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„ n As 
Berlin, vom 8. Februar. — Des Königs Majeftät 
haben den bisherigen Ober⸗Landesgerichts- Rath Natan 
in Marienwerder zum Regierungs⸗Rath und Juſtitia⸗ 


rius bei der Regierung zu Magdeburg, den Ober ⸗Lan⸗ 


desgerichts⸗Aſſeſſoe v. Drygalski zu Stettin zum 
Rath bei dem Ober⸗Landesgerichte zu Magdeburg, den 
Stadtrorichts⸗Aſſeſſor Kretſchmer zu Ratibor zum 
Juſtiz⸗Rath und den Rittergutsbeſitzer Grafen von 
Matuſchka zum Landrath des Hirſchberger Kreiſes, 
im Regierungs⸗Bezirk . „ Allergnaͤdigſt zu ernen⸗ 
nen geruht. 


8 N 0 a Bra 

Warſchau, vom 2. Februar. — Der Feldmarſchall 
Fuͤrſt von Warſchau wird ſich unverzüglich nach St. 
Petersburg begeden, und zwar, wie man glaubt, um 
bei der Neorganifation des Königreichs Polen zu Rathe 
gejogen zu werden. Se. Durchlaucht werden nach 
einem kurzen Aufenkhalte in der Hauptſtadt hierher 
zurückkehren. Waͤhrend feiner Abweſenheit commandirt 
der General der Kavallerie v. Witt die in Polen 
ſtehenden Kaiſerl. Ruſſiſchen Streitkräfte. Die huma⸗ 
nen und wohlwollenden Geſinnungen des Feldmarſchalls 
werden gewiß den Weg zum erhabenen Herzen Sr. 
Majeſtaͤt des Kaiſers nicht verfehlen. 

Die Unterſtuͤtzungs Commiſſion für Offiziere der Pol⸗ 
niſchen Armee macht mebreren (in einer beſonderen⸗ 
Licke verzeichneten) Militair⸗Perſonen in den oͤffentlichen 
Blättern bekannt, daß Se. Durchlaucht der Feldmar⸗ 
ſchall Paskewitſch in Gemaͤßheit des Etats No. 1 der 
Verordnung vom 27. December v. J. die Geſammt⸗ 
ſumme von 31,250 Fl. jahrlich als Geldunterſtuͤtzung, 
für die in Vorſchlag gebrachten Militairs genehmigt, 
hat, und daß die dabei intereſſirten Perſonen ſich bei 
der Unterſtuͤtzungs-Commiſſion die betreffende Inſtructidn⸗ 
einholen ſollen, mit welcher ſie ſich alsdann an die ver⸗ 


ſchiedenen Kaſſen begeben und ſich um Auszahlung der 


ihnen bewilligten Beibuͤlfe melden konnen. Auf der 
erwaͤbnten Liſte befinden ſich 1 Oberſt Lieutenant, 


4 Majors, 7 Capitaius, 8 Lieutenants, 13 Unter⸗Lieu⸗ 


tenants, 1 Bataillons-Arzt, eine Capitains- und eine 
Lieutenants⸗Wittwe. 

Durch Verordnung vom 27ſten v. M. hat die pro⸗ 
viſoriſche Regierung den Major der ehemaligen Polni⸗ 
ſchen Armee, Michael Sakowski, zum Bezirks Lommif⸗ 
far von Auguſtowo ernannt. 

In dieſen Tagen laugten der General Kadlukoff aus 
Lenczoz, der Ex⸗General Maletski aus Kaliſch und der 
Ex Major Benedict Oſtrowski aus Rawa hier an. 

In mehreren Gegenden des Königreichs Polen iſt 
wegen des Ausſterbens des Rindviehs eine große Theu⸗ 
rung nicht nur des Fleiſches, ſondern ur der Milch, 
Butter ꝛc. eingetreten. 

Das hier verbreitete Geruͤcht, als ſey die Cholera 
an der Narew und am Bug von Neuem e 
hat ſich nicht beftätigt, 

Das Miniſterium des Innern macht bekannt, dag 
vermitteilſt Lieitation bei Oſtrolenka und Lomza neue 
Brücken uber die Narew erbaut werden ſollen, deren 
Koſten auf beziehungsweiſe 101,919 Fl. und 62,003 Fl.. 
angeſchlagen ſind. 


Fer an t rei ch: 

Paris, vom 30. Januar. — Der Koͤnigl. Preuß. 
Geſandte, Freiherr v. Werther, hatte vorgeſtern eine Prir 
vataudeenz beim. Könige, 

Der Paͤpſtliche Nuntius ſoll bei dem’ Könige eine 
beſondere Audienz gehabt uud demſelben . Akten⸗ 
ſtuͤcke über die letzten Unruhen in der Romagna, N. 
wie über die Maßregeln, welche man zu: deren- Untere 
drückung getroffen, mitgetheilt haben: 0 

Geſtern Mittag fand hierſelbſt die: Einweihung der 
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Majeſtaͤt am 28. Juli v. J. den Grundſtein gelegt 
hatten. Der Koͤnig, begleitet von den beiden aͤlteſten 
Prinzen, dem Handels-Miniſter und dem Marſchall 
Gerard, begab ſich um 1 Uhr Mittags dorthin und 
wurde bei ſeiner Ankunft von dem Praͤfekten des 
Seine Departements, dem Polizei-Praͤfekten, dem 
General» Direktor der Bruͤcken und Chauſſeen, den 
Ingenieurs, die den Bau geleitet hatten, ſo wie von 
ben Matires der umliegenden Gemeinen empfangen. 
Der Maire von Jvry hielt eine auf die Einweihungs 
Feier bezuͤgliche Rede. Nach einigen beifaͤlligen Arußes 
rungen uͤber die Schnelligkeit, mit der der Bau 
vollendet worden, gingen Se. Majeftät Über die Bruͤcke, 
zu deren beiden Seiten die Nationalgarden von Bercy 
und Jvry aufgeſtellt waren. Zugleich wurden in Gegen: 
wart des Monarchen einige Verſuche gemacht, um die 
Dauerhaftigkeit derſelben zu erproben. Auf der anderen 
Se ſ te der Bruͤcke wurden Se. Majeſtaͤt von dem Maire 
von Berey mit einer kurzen Anrede bewillkommnet. 
In feiner Antwort aͤußerte der König, wie er hoffe, 
daß dieſer Neubau dazu beitragen werde, den Handel 
in dieſem Theile der Stadt noch mehr zu beleben. 
„Sie haben Recht“, fuͤgte er hinzu, „wenn Sie ſagen, 
daß, um ſich die Vortheile zu bewahren, deren die 
Gemeinde Bekey bereits genießt, man unablaͤſſig die 
Verſuche derer vereiteln muͤſſe, die darauf ausgehen, 
ben offentlichen Frieden zu ſtoͤren: nichts iſt dazu geeig⸗ 
neter, als der Eifer und die guten Geſinnungen, welche 
die arbeitende Klaſſe beweiſt und deren Ausdruck Ich 
mit dem groͤßten Vergnuͤgen aus Ihrem Munde ver, 
nehme.““ Einer der Ingenieurs bat hierauf im Namen 
der Cone ſſiongire um die Erlaubniß, der neuen Bruͤcke 
den Namen des Königs geben zu dürfen. Nacht ein 
ihm ſolche zu Theil geworden, kehrten Se. Majeſtaͤt 
den Boulevard entlang nach den Tuilerien zurück, Den 
Ertrag des Brücdenzolls an den 3 Tagen des 29ſten, 
30ſten und 31ſten haben die Actionaive den Armen 

immt. 5 5 ; 
eh Abend fand in dem mit großem Aufe 
wande decorirten Saale der großen Oper der Ball 
zum Beſten der Armen ſtatt. Der Koͤnig fand ſich 
um 10 Udr mit der ganzen Königl. Familie auf tem 
ſelben ein und nahm nach einem Umzuge in dem Saale 
in der geſchmackvoll und reich verzierten Koͤnigl. Loge 
Platz; zu beiden Seiten derſelben waren Fahnen aufs 
geſtelt, auf denen die Worte „Vaterland und Ehre’ 
ſtanden. Der Herzog von Orleans trug die Uniform 
eines gemeinen Artilleriſten der Nationalgarde, der 
Herzog von Nemours die eines reitenden National- 
gardiſten; beide Prinzen miſchten ſich, wie im vorigen 
Jabre, unter die Geſellſchaft und. tanzten einen Theil 
der Nacht hindurch. Der Koͤnig zog ſich um Mitter⸗ 
nacht zuruck. Unter den Notabilitäten, die ſich in der 


glaͤnzenden und zahlreichen Verſammlung bemerkbar 


machten, befanden fi) Ihre Majeſtaͤt die Herzogin von 


— 832 = 
Garre auf Aetien erbauten Brücke ſtatt, wozu Se. 


Braganza und die Koͤulgin Donna Maria da Gloria, 
ſo wie viele Generale und Stabs⸗Offiziere von der Ar 


mee und der Nationalgarde. Die beiden Prinzen eroͤffneten 
den Ball mit den Damen, welche das Feſt angeordnet 


hatten. Der Wachtdienſt wurde im Innern des Hau⸗ 


ſes von Unter⸗Offizieren und auf den aͤußeren Poſten 


von Soldaten von der Linie verſehen; bei dem im 
vorigen Jahre ſtatt gefundenen Bolle hatten ſich die 
Nationalgarde und die Linientruppen zu gleichen Haͤlf⸗ 
ten in dieſen Dienſt getheilt. Der Koͤnig wurde bei 
ſeiner Ankunft und bei ſeiner Ruͤckkehr nach den Tuil⸗ 
lerien von der reitenden Nationalgarde begleitet. 
Laut einer Koͤnigl. Verordnung vom 15ten d. M. 
wird dem Generalſtabe der hieſigen Nationalgarde ein 
UntersChef des Genetalſtabes mit Oberſten Range atta⸗ 
chirt und der Herzog von Orranto, bisheriger Oberſt⸗ 
Lieutenant, zu dieſem Poſten ernannt. 

Der Kaſſen⸗Defeet des Herrn Keßner ſoll ſich, den 
neueſten Angaben zufolge, auf nicht weniger denn acht 
Millionen belaufen. b f 

Der Gazette de France zufolge, wäre es ein Lieb⸗ 
lingsplan des Herrn C. Perier, eine befondere Jury 
fuͤr die Preſſe zu errichten. 

Aus Toulon wird unterm 23ſten d. M. gemeldet: 
„Die Linienſchiffe Marengo, Algeſiras, Superbe und 
Suffren ſollen, wie es heißt, ausgeruͤſtet bleiben und 
mit den Fregatten Independante und Victoire nach 
den Gewaͤſſern der Levante geſchickt werden. Der Ger 
neral Berthezene hat vorgeſtern, nachdem die Fregatte 
Arthemiſe, an deren Bord er ſich befand, ihre Qua; 
rantaine beendigt, freie Pratika erhalten. Der Gene⸗ 
ral Trobriant geht morgen nach Oran ab; nach ders 
ſelben Beſtimmung ſegelt morgen die Kor velte la Meuſe, 
welche Bretter geladen hat; als Ruͤckladung wird ſie 
in Oran 30 Marmorſaͤulen von einem Tuͤrkiſchen 
Tempel, den man dort abgetragen hat, an Bord 
nehmen.““ e 

Die von dem Capitain Ducamper befehligte Fregatte 
Veſtale iſt am 25ſten d. mit zwei Millionen in baarem, 
Gelde und in Gold- und Silberbarren an Bord, die. 


dem Franzoͤſiſchen Handelsſtande gehören, von Braſilien 


in Breſt angekommen. 

Nachrichten aus Breſt vom 26. Januar enthalten 
die Meldung von einer furchtbaren Feuersbrunſt, wie 
man ſich deren ſeit Menſchengedenken bort nicht erinnern 
kann. Am 2öften um halb 9 Uhr Abends wurde 
Generalmarſch geſchlagen, worauf ſogleich eine große 
Menſchenmenge nach dem Quai ſtrömte. Hier ſahe 
man nach dem Arfenal hin, wo ſich der Maſten⸗ 
Vorrath für das Seeweſen befindet, die Flammen auf: 
ſteigen. Das Feuer hatte bereits ſehr um ſich gegriffen, 
als man es entdeckte, ſo daß die Spritzen nur ſehr 
wenig gegen daſſelbe auszurichten vermochten. Drei 
Stunden lang wuthete das Feuer auf das entſetzlichſte, 
die Flammen ſtiegen himmelhoch, und die Funken flogen 
ſo weit umher, daß man nicht allein fuͤr die Magazine, 


ſondern ſogar für die im Hafen liegenden Schiffe zu 
fürchten anfing, namentlich für das Admiralſchiff und 
fuͤr den Duquesne, welche am nächften lagen. Die 
Spritzen wurden daher unaufhoͤrlich auf die aͤußere 
Bedeckung der Schiffe gerichtet, und dies, ſo wie die 
übrigen Vorkehrungs Maßregeln, welche man ergriff, 
machte, daß das Unglück ſich nicht weiter verbreitete. 
Erſt um 11 Uhr Abends konnte man ſich des Feuers 
vollkommen bemeiſtern. Das Arſenal und die Schmiede, 
welche hinter demſelben liegt, ſind gaͤnzlich nieder⸗ 
gebrannt. Um das Feuer einigermaßen zu beſchraͤnken, 
hatte man rechts und links Alles niederreißen muͤſſen, 
da ſonſt die Nagelſchmiede und die uͤbrigen in der 
Nähe des Arfenals liegenden Werkſtaͤtten ein Raub 
der Flammen geworden ſeyn wuͤrden. Dies hat den 
Erfolg gehobt, daß dieſe Gebaͤude wenig gelitten haben, 
wozu auch noch das kommt, daß gluͤcklicherweiſe während 
des ganzen Brandes die Luft ſehr ruhig war. Um 
halb 2 Uhr Nachts wurde die Retraite geſchlagen, und 
der größte Theil der Löfchenden konnte ſich entfernen. 
Man ließ indeß die Spritzen fortwährend auf das 
Feuer ſpielen, das in dieſem Augenblicke (26ſten um 
10 Uhr Morgens) noch nicht ganz ausgebrennt hat, 
ohne daß man jedoch etwas beſorgen duͤrfte. Es haben 
ſich mehrere Ungluͤcksfaͤlle bei dieſem Brande ereignet, 
über welche wir das Nähere mittheilen werden. Bis 
jetzt meldet man den Tod eines Artillerie Capitains, 
des Herrn Colaſſe, der ſich am Bord des Duquesne 
befand, und im Rauch erſtickt ſeyn ſoll. Ueber den 
Betrag des Verluſtes laͤßt ſich in dieſem Augenblicke 
noch nichts beſtimmt angeben; er iſt indeß unermeß: 
lich, da das Arſenal das bedeutendſte Gebaͤude im 
ganzen Hafen iſt. Die Breſter Behörden hatten bei 
dem Unglück nichts verabſaͤumt, um allen dem vor zu⸗ 
beugen, was die Bosheit haͤtte anſtiften koͤnnen, es zu 
vergrößern. Zahlreiche Patrouillen von Nationalga' den 
und Linientruppen waren fortwährend in der Stadt 
und im Hafen in Bewegung. Eine ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit widmete man dem Bagno (wo die 
Galeerenſelaven ſich befinden), vor dem man Linien⸗ 
Artillerie- und Nationalgarde-Piquets anfgeſtellt und 
zwei mit Kartaͤtſchen geladene Kanonen aufgefuͤhrt hatte. 

Orleans, vom 26. Januar. — Geſtern iſt der 
Kaiſer Don Pedro zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags 
hier eingetroffen und heute fruͤh um 7 Uhr weiter ger 
reiſt. Er ſtieg im Gaſthof zur goldenen Kugel ab, 
wo er den Beſuch mehrerer nach Orleans gefluͤchteter 
Portugieſifcher Familien annahm, die ſſch jetzt ebenfalls 
anſchicken, nach Belle⸗Isle abzugehen. Das Gefolge 
Don Pedros beſteht aus acht Perfonen. 


5 S pan ien. . 

Matrit, vom 19. Januar. — Die Regierung 
hat Befehl gegeben, daß ſaͤmmtliche Regimenter bis 
zum 1. Aprill complettirt und gekleidet werden ſollen. 
Es wird indeß dabei ſehr viel zu thun geben, da in 
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der Linie eine große Menge Regimenter nur den Na⸗ 
men nach exiſtiren. — Hier iſt ſo eben ein Geſandter 
der Vereinigten Nordamerikaniſchen Staaten angekom⸗ 
men. Der Zweck ſelner Sendung iſt der, in Spanien 
Reklamationen zu machen. Man ſagt, daß er ange⸗ 
wieſen ſey, einen ſehr hohen Ton anzunehmen, was 
ihm aber ſchwerlich etwats helfen duͤrfte. Ein anderer 
Anſpruch, welcher jttzt geltend gemacht wird, fol der 
Karls X. an Ferdinand, wegen einer demſelden vorge— 
ſchlagenen Summe ſeyn, deren Zuruͤckforderung die ge⸗ 
genwärtige Lage des Königs nothwendig macht. Diefe 
Reklamation durfte aber wohl zu keinem Reſultate 
fuͤhren, denn der gegenwaͤrtige Augenblick iſt nichts we⸗ 
niger als dazu geeignet, alte Schulden, an die man 
kaum mehr dachte, zu bezahlen. 

Die portugiſiſchen Angelegenheiten befchäftigten die 
hieſigen Politiker ſehr. Herrn Caſ. Periers Noten 
lauten noch immer ſehr entſchieden und man verſichert, daß 
er ganz beſtimmt erklärt habe, daß Frankreich es durch⸗ 
aus nicht zugeben wuͤrde, daß Spanien Don Miguel 
gegen ſeinen Bruder unterſtuͤtze; dieß moͤge nun unter 
einem Vorwande, wie es wolle, auf mittelbarem oder 
unmittelbarem Wege, eingeſtaͤndig oder insgeheim, ger 
ſchehen. 

Pariſer Blätter melden aus Madrid vom 
19. Januar: „Außer den Herren Paez de la Cadena 
und Dfalia werden unter den Kandidaten zu dem durch 
den Tod des Herrn Salmon erledigte Portefeuille der 


auswärtigen Angelegenheiten der Herzog von Sans 


Fernando und die Herren Gomez Labrador, Urrutia, 
Caſtillo und Campuzano genannt. — Der dieſſeitige 
Geſandte am Großbritanniſchen Hofe, Herr Cea Ber 


mudez, hat Vollmachten erhalten, um Spanien bei der 


Londoner Konferenz zu repraͤſentirten, wenn die Ange⸗ 
legenheiten Portugals bei derſelben zur Sprache kom⸗ 
men follten. — Das Hauptquartier der nach der Por⸗ 
tugieſiſchen Grenze beſtimmten Obſervations⸗Armee, die 
aus 25,000 Mann, mit 36 Geſchuͤtzen beſtehen ſoll, 
wird in Ciudad- Rodrigo ſeyn.“ * 


n gel a n d. 

Parlaments- Verhandlungen. Oberhaus. 
(Nachtrag aus der Sitzung vom 26. Januar.) Im 
Verlauf ſeiner Rede über die Belgiſchen Angelegenhei⸗ 
ten ließ ſich der Graf Aberdeen noch in folgender Weiſe 
zur Vertheidiaung des Koͤnigs der Niederlande »rneh⸗ 
men: „Die Konferenz behauptete in ihrer letzten Note, 
daß der König der Niederlande keis Recht hade, ſich 
auf den Friedens: Traktat von Paris zu berufen, wie 


er es in der Erwisderung auf das Protokoll vom 


20. December gethan, da er feldft auf die Woh'thaten 
jenes Traktats verzichtet habe, als er die Nothwendiz⸗ 
keit einer Trennung zugeſtand. Nichts aber iſt unge 
rechter und unredlicher, als dieſe Behauptung; denn 
Alles, was der König gethan hatte, ehe er die verbun: 
deten Maͤchte um Huͤlfe in den aus der Revolution 


entſtandenen Schwierigkeiten erſuchte, war, daß er ſich 
der Geſinnungen ſeiner eigenen Nation verſicherte. 
Aber obgleich die Generalſtaaten um Rath gefragt wur⸗ 
den, ſo erfolgte doch keine entſcheidende Antwort von 

Seiten des Koͤnigs, und es lag am Tage, daß es ſich 
bloß darum handelte, die Modification einer admimiſtra⸗ 
tiven Trennung vorzunehmen. Ein anderer Punkt, 
hinſichtlich deſſen die Konferenz irrigen Grundſaͤtzen 
folgte, beſtand in der Annahme, daß die alllirten 
Machte, weil fie einſt das Recht hatten, Über die Bel⸗ 
giſchen Provinzen zu verfuͤgen, dieſes Recht auch jetzt 


noch beſaͤßen. Dies iſt aber keinesweges der Fall; fie” 


hatten dem Könige der Niederlande Belgien unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen übergeben und dieſe Bedingungen 
find ratifieirt worden. England insbeſondere zog be⸗ 
trächtlichen Vortheil aus dem Arrangement von 18143 
denn wir erhielten die ehemaligen Hollaͤndiſchen Kolo⸗ 
nien Eſſequibo, Demerara, Berbice und das Cap der 
guten Hoffnung, und wenn dieſes Land auch eine 
Summe Geldes zahlte, fo war dies nicht für jene Ko⸗ 
fonicen, ſondern um gemeinſchaftlich mit Holland die 
Koſten für Inſtandſetzung der Grenzfeſtungen zu be⸗ 
ſtreiten. Die andererſeits den Belgiern gemachten 
Vorſchlaͤge wurden eine Zeit lang verſchmaͤht. Dieje⸗ 
nigen, von denen ſie ausgingen, wurden nur mit Spott 
und Verachtung behandelt, und geraume Zeit beharrten 
die Belgier bei dieſem Verfahren. Indem ich die 
Intriguen wegen der Wahl eines Souverains übers 
gehe, will ich nur bemerken, daß gegen Ende des Mor 
nats May Prinz Leopold ernſtlich daran zu denken be⸗ 
gaun, den hohen Rang eines Koͤnigs von Belgien auss 
zufüllen, und daß er im Anfang des Juni den Thron 
annahm.“ Nachdem Lord Aberdeen ſodann die darauf 
folgenden Ereigniſſe kurz erwaͤhnt hatte, kam er auf 
den Traktat vom 15. November und mißbilligte zuvoͤr⸗ 
derſt die Garantie, welche Belgien von Seiten Engr 
lands fuͤr die Ausfuͤhrung deſſelben in einem Anbangs⸗ 


Artikel zugeſagt wird. „Ich bitte,“ aͤußerte er, „den 


edlen Grafen (Grey), zu ſagen, ob er wirklich die Ver⸗ 
pflichtung bedacht hat, der ſich das Land bier unter⸗ 
ziehen ſoll? Lange ſchon iſt es Großbritanniens Polis 
tik geweſen, nichts zu garantiren, deſſen⸗ Vollzlehung 
nicht von- ihm ſelbſt abhing; wenn jedoch dieſer Trak⸗ 
tat zu Stande gebracht iſt, wird die eingegangene Ver⸗ 
pflichtung von einer Ausdehnung und Beſchaffenheit 
ſeyn, wie man es ſich nicht hat traͤumen laſſen. Gro 
britannten garautirt die Vollziehung von Artikeln, de 
ren geringſter Vorwurf iſt, daß fie unausführbar find. 
Beifall.) Unter Anderem garantirt es die Zahlung 
von nicht weniger als 700,000 Pfd. jahrlich von Seis 
ten Belgiens. Hätte man für Holland eine ſolche 
Buͤrgſchaft gegeben, ſo waͤre, bei einer ſo feſten, er⸗ 
probten und glaubwuͤrdigen Regierung, der Vorwurf 

geringer geweſen; aber für Belgien eine ſolche Ver⸗ 
bindlichkeit einzugehen, das eben erſt aus einer Revolu⸗ 
tion aufgetaucht iſt und ſich in dieſem Augendlick an 


ſey. 


— 


dem Vorabend einer zweiten befindet, iſt beinahe abge⸗ 
ſchmackt. Der ganze Traktat beſteht aus fo vermwickelr 
ten und mannigfaltigen Artikeln, daß die Konferenz ſich 
für immerwaͤbrend erklären müßte, wenn fie deren Voll⸗ 
ziehung beaufſichtigen wollte. Bei fruͤheren Gelegen⸗ 
heiten haben ſich die edlen Lords gegenuͤber wiederho⸗ 
lentlich gegen Konferenzen und Kongreſſe geſtraͤubt; jetzt 
vber ſcheinen ſie ſo verliebt in dieſelben, daß ſie ſchon 
fuͤr die ewige Dauer der Belgiſchen Konferenz dedacht 
geweſen ſind.“ (Hoͤrt.) Der Redner ſtellte nun die 
Punkte des Traktats, welche den Belgiern die freie 
Schifffahrt auf den Gewaͤſſern Hollands bewilligen, ſo 
wie diejenigen in Bezug auf die Schelde⸗ Schifffahrt, 
auf die Regulirung des gegenſeitigen Verkehrs zwiſchen 
Holland und Belgien, auf die Rheingrenze und auf 
das der DBelgifchen Regierung jugeſtandene Durchgangs- 
recht durch die Feſtung Maſteicht als die groͤßte Unger 
vechtigk.it dar, die jemals in irgend einem Zeitalter 
unter dem Anſchein der Freundſchaft degangen worden 
ſey. In Bezug auf das Großherzogthum Luxemburg 
ſagte Graf Aberdeen: „Hier geſchah die Ungerrchtig ⸗ 
keit, welche man Holland zufuͤgte, ohne Ueber tuͤnchung, 
ohne Vorwand, ohne Entſchuldigung. Mein Troſt iſt 
nur, daß Oeſterreich und Preußen niemals in die Ru 


tification eines Traktats einwilligen werden, der die 


Baſis des Deutſchen Bundes er ſchuͤttert. 
von Holland willigte zwar darein, die Luxemburgiſche 
Frage in Uebe⸗ legung zu ziehen, da ihm eine Gediets⸗ 
Entſchaͤdigung angeboten wurde, aber er behielt ſich das 
Recht vor, in letzter Inſtanz für öder gegen dieſes 
Arrangement ſich zu entſcheiden. Mit dieſer Einwilli⸗ 
guns behalf ſich die Konferenz, und anſtatt dem Koͤnig 
von Holland eine angemeſſene Entſchaͤdigung zu gemähr 
ren (wenn auch der Austauſch in gewiſſee Beziehung 
zweckmäßig ſeyn mag), raubte ſie ihm nicht weniger 
als 50,000 Unterthanen. Die Mitglieder der Konfe⸗ 
renz moͤgen nun wohl ſagen, daß ſie, von dem Wunſch 
geleitet, Holland glücklich zu ſehen, es in eine beſſere 
Lage verſetzt haͤtten, und daß Holland in den Tagen 
feiner Größe, als es einen fo hohen Platz in der Ger 
ſchichte einnahm, nicht mit Belgien vereinigt gewefen 
Hierbei muß man jedoch eingedenk ſeyn, daß 
Holland in den Tagen ſeiner Groͤße eine Republik war, 
und daß Eroberung und Gebiets⸗Vergroͤßerung ſeiner 
Politik gänzlich fremd waren. Jetzt ſteben die Sachen 
ganz anders; Holland iſt zu einem Furcht einfloͤßenden 
Staat bis an die Grenzen Frankreichs erweitert wor⸗ 
den; ein gegenhaltendes und weſentliches Gewicht ward 
ihm in der Waagſchale Europa’s. zu Theil, und es 
war nicht mehr im Stande, dieſelbe Richtung der Po⸗ 
litik, wie in den früheren Tagen ſeiner Groͤße, zu ber 
folgen. Was, frage ich, kann in dieſer neuen Lage 
Hollands den Verluſt aufwiegen, den ee erl'tten, die 
Kolonieen, die es geopfert, die Feſtungen, für die es 
fo viel Säge verſchwendet hat, damit feine Artilleris 


Der Koͤnig 


einſt gegen Holland ſeloſt ſich kehre? Wie ward ihm 


N 
N 


— 


der Verluſt alles beſſen erſetzt, was es ſeit dem Trak⸗ 


tat von Muͤnſter bis zur Franzoͤſiſchen Revolution ers 
warb? Vielleicht meint man, ihm in der Neutralität 
Belgiens einen Erſatz zu bieten! Wenn der König 
von Holland damit zufrieden wäre, müßte er in der 
That leicht zufrieden zu ſtellen ſeyn.“ (Beifall.) In⸗ 
dem der Redner ſodann die Art und Weiſe, wie man 
den Traktat in Ausführung bringen wolle, wo moͤg⸗ 
lich, noch ſchlimmer nannte, als die Bedingungen des 
Traktats ſelbſt, ſagte er unter Anderem, nachdem er 
die kategoriſche Antwort der Konferenz an den Koͤnig 
von Holland, daß weder in dem Weſen, voch in dem 
Buchſtaben der 24 Artikel irgend eine Veränderung 
vorgenommen werden koͤnnte, eieirt hatte: „Dieſe Er⸗ 
klaͤrung, wurde hinzugefügt, ſey man der Offenherzig⸗ 
keit und Freundſchaft ſchuldig. (Beifall.) Man wuͤrde 
‚unmöglich begreifen können, wie man eins ſolche Nichts 
ſchnur der Politik gegen einen Fremden zu befolgen 
im Stande ſey, aber wie man ſie gegen einen alten 


und vertauten Verbuͤndeten befolgen kann, iſt mir ganz 


unerklärlich. Und doch geſchah Alles unter der Maske 
der Freunbſchaft und von dem Wunſch geleitet, den 
Grundſatz der Vermittelung aufrecht zu erhalten. Was 
ſagte General Sebaſtiani in dieſer Beziehung? — 
„„Die Londoner Konferenz iſt eine Vermittelung, und 
es iſt die Abſicht der Regierung des Koͤnigs, daß ſie 
nismals dieſen Charakter verliere.“ — (Beifall.) 
Dieſe Vermittelung hat auf die eigenmaͤchtigſte Art 
und Weiſe uͤber die Rechte eines unabhängigen Sou⸗ 
verains verfuͤgt und ſeine Provinzen wie dis gemein⸗ 
fams Beute eines eroberten Staats behandelt. Offen⸗ 
berzigkeit und Freundſchaft, die man ſtets im Munde 
fuͤhrte, bei Seite geſetzt, ſo hatte doch der Koͤnig von 
Holland ſicherlich das Recht, ſich dakuͤber zu beklagen, 
daß man ihn nicht zu Rathe gezogen. Das Aachener 
Protokoll iſt ein Akt der heiligen Allionz, wie ſie die 
edlen Lords gegenüber oft genannt haben; dieſes Inſteu⸗ 
ment erklart, daß auswärtige Mächte nur dann ſich 
einmiſchen ſollen, 
und nach vollſtaͤndiger Berathung und Uebereinſtim⸗ 
mung mit denſelben. Wo iſt die Forderung von Sei⸗ 
ten Hollands? Die Konferenz ſagt freilich: „„Ihr 
hattet kommen koͤnnen, wenn es Euch beliebte; wir 
waren ſtets zu hören breit;“ aber hieß das, den 
Geiſt oder nur den Buchſtaden der in dem Aachener 
Protokoll enthaltenen Verpflchtung erfüllen? Wenn 
der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten dieſes 
Landes allen feinen Witz angeſtrengt Härte, um auf 
Anlaß zu einem unabſehbaren Kriege zu ſinnen, konnte 
er kein wirkſameres Verfahren ausfindig machen. Be⸗ 
ginnt aber einmal ein Krieg mit Holland, wer kann 
ſagen, wo er enden wird? (Hoͤrt!) Eins iſt gewiß; 
was auch der Erfolg ſeyn mag, der Gewinn wird allein 
Frankeeich anheimfollen. Als Großbritannien einſt mit 
Holland in einen Krieg verwickelt wurde, weil wir arg⸗ 
wohnten, es ſey im Begriff, die Unadhängigkeit unſe⸗ 


wenn die Stagten ſelbſt es fordern, 


nicht zu erzeugen vermag. 


— 
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rer empoͤrten Kolonieen anzuerkennen, war die Folge 
davon, daß Holland ſogleich in die Gewalt Frankreichs 
geristh. So wird denn Frankreich allen Grund haben, 
mit dem gegenwärtigen Verhältniß zwiſchen Großbri⸗ 5 
tannien und Holland zufrieden zu ſeyn, und in Bel⸗ 
gien iſt es eines guten Freundes verſichert. Vorzuͤglich 
deshalb habe ich den Entſchluß des Prinzen Leopold zu 
verhindern geſucht, als er zum Ungluͤck fuͤr ſich und 
fuͤr ſein Land darein willigte, die Souverainitaͤt anzu⸗ 
nehmen. Wenn ich an ſeine Handlungen erinnere, 
wird man dann wohl ſagen, er habe ſich nicht ſtreng 
nach Frankreichs Wuͤnſchen gerichtet? Er hat ſich ein 
Gebiet zugeeignet, welches unbeſtreitbar und ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten an Holland gehoͤrt, und dann hat er 
dahin geſttebt, ſich im Beſitz deſſelben zu erhalten.“ 
— Die Miniſter ſagen, fie wollten Holland zur An⸗ 
nahme des Vertrages zwingen. Dieſe Erklarung iſt 
entweder eine eitele Prahlerei, was je doch Niemand 
glaubt, oder es iſt eine Kriegs» Erklärung. Der edle 
Graf (Grey) wird wahrſcheinlich behaupten, er hege 
keine feindliche Geſinnungen gegen Holland, er wuͤnſche 
im Gegentheil deſſen Freundſchaft, aber was auch ſein 
Zweck ſeyn mag, ſein Benehmen war von der Art, 
daß er in der ganzen Welt ein Gefuͤhl des Haſſes ger 
gen England erweckt hat. (Hoͤrt!) Die Holländer 
wiſſen ſehr wohl, und unſere guten Freunde, die Fran⸗ 
zoſen, haben es ſich beſonders angrlegen ſeyn laſſen, es 
ihnen zu zeigen, daß ſie Alles, was fie Kränfendes, 
Peinigendes und Niederdruͤckendes erduldeten, dem edlen 
Grafen und feinen Kollegen zu verdanken haben. 
(Hoͤrt!) Dreimal erhielt die Brittiſche Flotte im ver⸗ 
floſſenen Jahre Befehl, ſich auf Feindſeligkeiten gegen 
die Holländer gefaßt zu machen, und die Folge einer 


ſo offenen Feindſchaft war, daß die Holaͤndiſchen Dfr 


fiziere ſich feierlich verpflichteten, niemals und unter 


keiner Bedingung vor einem Brittiſchen Schiffe die 


Segel zu ſtreichen, ſondern eher, gleich ihrem beruͤhm⸗ 
ten Landsmann, ſich in die Luft zu ſprengen oder un⸗ 
terzuſinken. Die Holländer find. keine Großſprecher 
Hört), und fie werden thun, was fie verheißen ha⸗ 
ben. Ich ſage dies in keiner anderen Abſicht, als um 


zu zeigen, daß hier eine Geſinnung der Feindſchaft und 


Erbitterung vorwaltet, wie ein gewöhnlicher Krieg fie 
Wenn ich dies ſehe, wenn 
ich ſehe, daß die Intereſſen derer, die wir hätten lie 


ben und ſchüͤtzen follen, verletzt wurden, wenn ich fehe, 


daß durch das Verfahren der Miniſter die Ehre des 
Koͤnigs aufs Spiel geſtellt wird, ſo kann ich nicht um⸗ 
hin, die erſte Gelegenheit zu ergreifen, um die Staͤrke 
meiner Gefuͤhle auszudruͤcken. Von dieſen Gefühlen 
durchdrungen, ſchlage ich folgende unterthaͤnige Adreſſe 
an Se. Majeftät vor: „„Sr. Majeſtaͤt zu verſichern, 
daß wir pflichtſchuldigſt Hoͤchſtderen Bemühungen zu 
ſchätzen wiſſen, mit denen Sie es ſich angslegen ſeyn 
laſſen, in Gemeinſchaft mit ihren Verbuͤndeten den 
Zwiſtigkeiten in dem Königreich der e ein 
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Ende zu machen und den 12 7 7 0 von Europa unver⸗ 
letzt aufrecht zu erhalten. aß wir, ohne die Noth⸗ 
wendigkeit einer Trennung Hollands und Belgiens 
nach gerechten und billigen G:undſaͤtzen in Frage zu 
ziehen, unterthaͤnigſt bitten, Sr. Majeftät vorſt llen zu 
dürfen, daß wir mit großer Bekuͤmmerniß den bekannt⸗ 
gemachten Traktats Entwurf, der die aus einer defini— 
tiven Trennung beider Staaten hervorgehenden Feſtſtel⸗ 
lungen zum Zweck hat, eingeſehen haben, und daß ders 
ſelbe, nach unſerer unterthaͤnigen Beſorgniß, Stipula⸗ 
tionen enthaͤlt, die mit den Intereſſen dieſes Landes 
unvertraͤglich und für die Ehre Sr. Majeftät verletzend 


find. — Sr. Majeſtaͤt unterthaͤnigſt unſere Ueberzeu⸗ 


gung auszudruͤcken, daß die Verpflichtung, die Ausfuͤh⸗ 
rung aller Artikel, aus denen der beſagte Traktat be⸗ 
ſteht, zu garantiren, unvorſichtig und gefaͤhrlich ſeyn 
wuͤrde. Daß wir fürchten; es moͤchte daraus die Noth⸗ 
wendigkeit entfichen, den Unterthanen Sr. Majeſtät 
außerordentliche Laſten aufzulegen, und daß, da die in 
einigen dieſer Artikel implizirten Intereſſen ſehr man⸗ 
nigfaltig und verwickelt find, fo häufig zu ihrer Voll⸗ 
ziehung eine Dazwiſchenkunft erforderlich ſeyn moͤchte, 
daß wir nicht umhin koͤnnen, die Wahrſcheinlichkeit 
kuͤnftiger Eroͤrterungen als die Dauer des allgemeinen 
Friedens untergrabend zu betrachten. — Sr. Majeftät 
unterthaͤnigſt vorzuſtellen, daß Stipulationen, die ohne 
Theilnahme oder Einwilligung des Königs der Nieder- 
lande abgeſchloſſen ſind, und wodurch den Unterthanen 
eines fremden Staats das Privile i im ertheilt wird, 
die Binnengewaͤſſer und Kanaͤle Hollands zu beſchiffen 
und Straßen oder Kanaͤle durch das Hollaͤndiſche Ges 
biet zu fuͤh en, als eine offenbare Verletzung der Na⸗ 
tionals Unabhängigkeit und als eine Vernichtung der 
Souverainitaͤtsrechte angeſehen werden muͤſſen. — Se. 
Majeſtaͤt unterthaͤnigſt daran zu erinnern, daß es fet 
lange die Politik dieſes Landes und die Gewohnheit 
von Sr. Majeſtaͤt Vorfahren geweſen iſt, die innigſte 
Verbindung mit der Hollaͤndiſchen Nation zu erhalter, 
eine Verbindung, die bisher als der größte Vorthen 
für die Sicherheit beider Staaten und als die beſte 
Stuͤtze der Europaͤiſchen Freiheiten betrachtet wurde, 


und die noch immer nicht nur für ihre gegenſeitigen 


Intereſſen wuͤnſchenswerth, ſondern auch fuͤr ihre ge⸗ 
meinſame Wohlfahrt weſentlich nothwendig ft. — 
Daß wir nicht umhin koͤnnen, es als ungerecht und 
waorſcheinlich Verderben bringend für. die Auſrechthal— 
tung jener alten und innigen Verbindung, die gluͤckli⸗ 
cherweiſe ſo lange zwiſchen beiden Laͤndern beſtanden 
hat, zu betrachten, daß man der Holländifhen Reyie⸗ 
rung einen Traktat vorſchreiben will, durch den die 
Intereſſen Hollands fo tief verletzt werden, und daß 


man dieſe Regierung noͤthigen will, ihn ohne Modiſi⸗ 


kationen anzunehmen. — Sr Majeſtaͤt demnach unter⸗ 
thaͤnigſt zu bitten, daß Sie gnaͤdigſt geruhen moͤgen, 
ſolche Befehle zu ge theilen, die den erwähnten Traktat 
in den oben berührten Artikeln mehr in Uebereinſtim— 


| 


! 


Holland aus: Bruͤſſel vertrieben? 


hen, deutlich ihre Meinung ausgeſprochen, 


mung bringen moͤchten mit der Ruͤckſicht, welche auf 
die Ehre der Krone Sr. Mojeſtät, auf die Sicherheit 
unſerer eigenen dauernden Intereſſen und auf die ge⸗ 
rechten Anſpruͤche des treuen und natuͤrlichen Verbuͤn⸗ 
deten Sr. Majeſtaͤt genommen werden muß. — 
Graf Grey erhob ſich ſofort und ließ ſich im Weſent⸗ 
lichen folgendermaßen vernehmen: Iſt es meine 
Schuld, daß die große Revolution in Frankreich ſtatt— 
gefunden hat — daß Belgien ſich gegen ſeinen Monar⸗ 
chen und gegen eine Verbindung, die meiner Anſicht 


nach vuf falſchen und unpolitiſchen Grundſaͤtzen be⸗ 


euhte, erhoben hat; und iſt es mir oder der jetzigen 
Verwaltung vorzuwerfen, daß der edle Herzog, noch 
ehe wir ins Amt kamen, erklaͤrt hatte, eine Vereini⸗ 
gung jener beiden Laͤnder koͤnne nicht wiederhergeſtellt 
werden? Wenn ich auf ber einen Seite behaupte, 
daß nicht wir es geweſen, die das Land in jene Schwie⸗ 
rigkeiten verwickelt haben, ſo beharre ich andererſeits 
darauf, daß wir uns unter ganz beſonders ſchwierigen 


Umſtaͤnden bemuͤht haben, ein anderes Syſtem an die 


Stelle desjenigen zu errichten, daß durch feine unpoli⸗ 
tiſche Zuſammenſtellung umgeſtuͤrzt worden iſt. Es iſt 
ſehr leicht zu ſagen: „ „Thut dies, oder thut jenes“ WR 
aber ich ben uͤberzeugt, daß, wenn man die ſchwierige 
Stellung der Regierung in ihrem ganzen Umfange zu 
wuͤrdigen geneigt iſt, man bekennen muß, daß ſie nicht 
anders handeln konnte, als ſie gehandelt hat. Sie 
hatte nicht in gewöhnlichen und friedlichen Zeiten, 
nicht mit lange beſtehenden Regierungen zu unterhan⸗ 
dein. Niemals haben Miniſter unter gefaͤhrlicheren 
Umſtaͤnden Unterhandlungen zu leiten gehabt. Belgien 
war von Holland getrennt. Der edle Lord leugnet 
zwar dieſe Thatſache und ſagt, daß keine Trennung 
ſtattgefunden habe, als die gegenwaͤrtigen Miniſter ins 
Amt gekommen wären, War nicht der Koͤnig von 
ö Geſtand er nicht 
ſelbſt ein, daß etwas geſchehen muͤſſe, um ſeine Belgi⸗ 
ſchen Unterthanen zufrieden zu ſtellen? "Hatte nicht 
der Peinz von Oranien in feiner Proel imat ſon die 


unabhaͤngige und abgeſonderte Exiſtenz der Belaiſche 
Regierung erklaͤrt? ſtenz aiſchen 


\ Hatten nicht die edlen Lords ge⸗ 
genuͤber beiden Parteien einen Waffenſtillſtand vorge⸗ 
ſchlagen und denſelben als eine Einleitung zu einer Un⸗ 
terhandlung mit ihnen und der Konferenz dargeſtellt? 
Und hatten ſie nicht, indem fie Holland zwangen, ſich 
in die Geaͤnzen feines Gebiets von 1814 zuruͤckzazie⸗ 

i ) daß eine 
Trennung nothwendig und unvermeidlich ſey? Der 
eble Lord behauptet, daß ſie kein anderes Haus auf 
den Belgiſchen Thron geſetzt haben wuͤrden. Ich ſelbſt 
haͤtte gewuͤnſcht, daß der Prinz von Oranien noch an 
der Spitze jenes Landes ſtaͤnde, und bin uͤberzeugt, 
daß fuͤr die Sicherheit des Friedens in Europa nichts 
Beſſeres haͤtte geſchehen koͤnnen. (Hört, hoͤrt, hört!) 
Aber die Umſtaͤnde nahmen eine Wendung, die alle 
Hoffnung zu einem ſolchen Ereizniſſe raubte. Jener 


Wunſch wär. eben fo herilich als aufrichtig von Frank; 
reich getheilt. (Hoͤrt, Hört!) Aber ich wiederhole es, 


Umſtaͤnde trugen ſich zu, die, wenn fie allgemein ber. 


kannt ſeyn werden, es außer Zweifel ſetzen werden, 
daß kein anderer Weg eingeſchlagen werden konnte. 
Die Reſtauration durfte nicht durch Gewalt bewerkſtel⸗ 
ligt werden, und andere Mittel gab es nicht; wir ha⸗ 
ben zu dieſem Zweck Geſandte, jedoch vergeblich, abge⸗ 
ſchickt.“ Nachdem nun Graf Grey noch Einiges zur 
Vertheidigung des Friedens: Traktates, und namentlich 
zur Rechtfertigung der Punkte uͤber die Beſchiffung 
der Hollaͤndiſchen Binnengewaͤſſer und über die Theis 
lung der Schuld, hinzugefuͤgt hatte, ſchloß er mit der 
Verſicherung, daß er hoffe, der Traktat werde vollſtaͤn⸗ 
dig und baldigſt ratifieirt werden. Der Hes zog von 
Wellington äußerte ſich unter Anderem in nachſtehen⸗ 
der Weiſe: „Was mich beſonders veranlaßt, dem Anz 
trage meines edlen Freundes beizutreten, iſt das tiefe 
Gefuͤhl der Ungerechtigkeit, mit welcher man gegen 
Holland verfahren hat, indem man im Laufe der Un⸗ 
terhandlungen von den Grundſaͤtzen des Achener Trak⸗ 
tates abgewichen iſt und Holland zwingen will, in 
Maßregeln einzuwilligen, welche feine Intereſſen und 
ſeine Unabhaͤnzigkeit fo tief verletzen. Die Konferenz 
hat ihre urſprüngliche Rolle der Vermittſerin in die 
einer gewaltthaͤtigen Einmiſchung verwandelt, und der 
edle Graf an der Spitze der Regierung behauptet, 
daß alle Maͤchte Europens dieſen Gang billigen. Ich 
weiß nicht, ob die Franzoͤſiſche Regierung ihre Anſicht 
über dieſen Gegenſtand geandert hat; aber ich müßte 
mich ſehr irren, oder dieſelbe hat fruͤher erklaͤrt, daß 
ſie nur vermitteln, aber ſich niemals einmiſchen wolle. 
In ihren erſten Verhandlungen erklärte auch die Lon⸗ 
doner Konferenz ausdruͤcklich, daß ihre Einmiſchung 
nur vermittelnd ſeyn ſollte. 
man gezwungen worden ſey, ſich einzumiſchen. Da 
entſteht nun aber die Frage, wer bat denn dazu ger 
zwungen, daß fie ſich hat zu Schiedstichtern aufwerfen 
muͤſſen? Frankreich hat ſich einmal uͤber das andere 
dagegen erklaͤrt; und wenn es wahr iſt, daß die großen 
nordiſchen Maͤchte ſich jetzt weigern, den Traktat zu 
ratificiren, wel er das Reſultat der Willkuͤhr und 
nicht der Vermittelung ſey, wer hat denn die Konfe⸗ 
renz zu dieſem willkuͤhrlichen Verfahren gezwungen? 
(Beifall). Es hat dem edlen Lord gefollen, uns anzu⸗ 
klagen, daß wir die Verlegenheiten, mit denen er jetzt 
kaͤmpfe, hervorgerufen hätten, Ich habe die edlen 
Lords, welche dieſe Behauptung aufſtellen, ſehr oft aufge⸗ 
fordert, Beweiſe dafuͤr beizubringen. Wir hatten mit der 
Franzoͤſiſchen Revolut ton, die ich als eine Zuͤchtigung 
für ganz Europa betrachte, fo wenig zu thun und konn⸗ 
ten dieſelbe ſo wenig verhindern, wie irgend Jemand 
in dieſem Hauſe; und wie ich ſchon fruͤher bemerkt 
habe: kein Menſch in England hat ſo wenig mit dem 
Fuͤrſten Polignac Über dieſen Gegenſtand geſprochen oder 
verhandelt, als ich. Aber winn wir auch mit den Ur⸗ 


Der edle Graf ſagt, daß, 


1815 muͤſſe man nicht auf den Buchſtaben, 


339 — 


fachen der Franz. Revolution nichts zu thun gehabt ha⸗ 


ben, ſo haben wir doch die innere Beruhigung, daß wir 
niemals als Lobredner derſelben aufgetreten ſind. (Beifall.) 


Nachdem der Redner noch andere weſentliche Verſchie⸗ 
denheiten zwiſchen dem letzten Traktate und den frühes 
ren Grundlagen nachzuweiſen geſucht hatte, ſchloß er 
mit folgenden Worten: „Das gegenwaͤrtige Syſtem in 
Bezug auf die auswärtigen Angelegenheiten iſt mehr 
als jedes andere dazu geeignet, einen Krieg mit dem 
Auslande herbeizufuͤhren; fo wie das gegenwärtige Sys 
ſtem in Bezug auf die inneren Angelegenheiten ganz 
dazu angethan iſt, einen Bürgerkrieg zu veranlaſſen. 
Die drei nordiſchen Maͤchte ſchwanken, wie der edle 
Lord andeutet, in dieſem Augenblicke, ob ſie den Trak⸗ 
tat ratiſteiren ſollen; ich möchte aber beinahe behaup⸗ 


ten, daß ſie ſchon entſchloſſen ſind, denſelben nicht zu 


ratifziren. Ohne die Einwilligung Hollands koͤnnen 
ſie es auch in der That nicht. Niemand iſt geneigt, 
mehr zu thun, als ich, um den Krieg zu vermeiden; 
aber moͤgen wir uns nicht in ewige Schwierigkeiten, 
Vermittelungen und Garantien verflechten, um einen 
Krieg zu vermeiden. Gerechtigkeit men wir hands 
haben und nichts fuͤrchten.“ 3 
Unterhaus. In der Sitzung vom 26. Januar 
machte Hr. Herries den ſchon fruͤher angekündigten 
Antrag in Bezug auf die Ruſſiſch⸗Hollaͤndiſche Schuld. 
Er kam ausfuhrlich auf den Traktat vom 19. Mai 
1815 zutuͤck, wodurch England fi verpflichtet hätte, 
einen Theil ker Hollaͤndiſchen Schuld zu übernehmen 
und die Ziufen und verhaͤltnißmaͤßiges Amortiſſement 
alljaͤhrlich an Rußland zu zahlen. Dieſe Zahlung 
ſollte indeß aufodren, wenn die Belgiſchen Provinzen f 
jemals von Holland getrennt wuͤrden. Auf die Worte 
jenes Traktates ſich ſtuͤtzend, ſchlug der Redner vor, zu 
beſchließen: 1) Daß den Kommiſſarien des Schatzes 
Auftrag gegeden worden ſey, dem Vertrage mit Hol⸗ 
land und Rußland gemäß, an letzteres Land alljaͤhrlich 
eine gewiſſe Summe fuͤr Zinſen und Kapital zu zah⸗ 
len, und daß 2) angeordnet worden ſey, dieſe Zahlun⸗ 
gen einzuſtellen, wenn jemals die Belgiſchen Provin⸗ 
zen von Holland getrennt wurden; 3) endlich, daß die 
Zahlung irgend eines Theiles dieſer Schuld nach der 
Trennung Belgiens von Holland von dem Parlamente 
nicht genehmiget werden wuͤrde. Der Kanzler der 
Schatzkammer ſagte, daß der Gegenſtand allerdings 
wichtig genug ſey, um die ganze Aufmerkſamkeit des 
Hauſes zu verdienen. Es handle ſich hier nicht fo; 
wohl um eine Erſparniß, als um eine Frage auf Treu 
und Glauben, und bei einer ſolchen ſey er der Unter— 
ſtuͤtzung des Hauſes gewiß. Bei dem Traktat von 
ondern 
auf den Geiſt und den im Auge gehab:en gen 
blicken, und da ſey es vollkommen deutlich, daß, wenn 
man von einer Trennung Belgiens von Holland ge 
ſprochen habe, immer nur eine durch äußere Gewalt 
aber nicht durch innere Aufregung herbeigefuͤhrte dar’ 
7 


unter verſtanden worden ſey. Der Traktat habe zum 
Zweck gehabt, die Verbindung Hollands und Belgiens 
durch Uebernahme eines Theiles der Ruſſiſchen Anleihe 
zu ſichern, und Rußland dafuͤr zu intereffiren, daß Bel⸗ 
gien nie von Holland getrennt wuͤrde — kurz, Eng 
land habe ſich verpflichtet, einen Theil der Anleihe zu 
bezahlen, um durch Rußlands Einfluß die Vereinigung 
jener beiden Länder ſicher zu ſtellen. Jetzt ſtellte er 
die Frage, ob es ſich mit der Ehre Englands vertruͤge, 
nachdem es ſelbſt dazu beigetragen habe, jene Bedin⸗ 
gung — die Verbindung Hollands und Belgiens — 
zu vernichten, daraus Vortheil ziehen und ſich feiner 
pecuniaͤren Verbindlichkeiten entſchlagen zu wollen? Ein 
ſolches Betragen wuͤrde bei einer Privatperſon ehrlos 
genannt werden, und er koͤnne fuͤr eine Nation eben 
auch keinen anderen Ausbruck finden. Er ſey als Mis 
niſter für die bis jetzt geſchehenen Zahlungen verant, 
wortlich, und obgleich er das Gutachten der richterli⸗ 


chen Beamten der Krone eingefordert und befolgt habe, kannt habe, 


ſo wolle er Ad doch der ganzen Verantwortlichkeit 
nicht entziehen. In Bezug auf die angefündigten drei 
Beſchluͤſſe werde er den beiden erſten die vorläufige 
Frage entgegenſtellen. Den dritten, der einen direkten 
Tadel gegen die Regierung enthalte, werde er aber zu 
verwerfen vorſchlagen. — Herr Pollock ſagte, der ur, 
ſpruͤngliche Zweck des Traktats ſey geweſen, Holland 
durch Verleihung der Belgiſchen Provinzen einen Vor⸗ 
theil zu verſchaffen, und in dieſer Abſicht habe Eng, 
land einen Theil der Anleihe übernommen. Ausdrück, 
lich ſey aber in dem Traktae von 1815 feſtgeſetzt wor⸗ 
den, daß im Fall einer Trennung keine fernere Zahlun⸗ 
gen ſtattſißden ſollten. Der König der Niederlande 
habe gaufgehoͤrt, feinen, Antheil zu bezahlen, und er 
fähe nicht ein, warum England nicht ein Gleiches 
thun ſolle. Die Worte des Vertrages ſeyen ſehr bes 
ſtimmt, und er konne nicht begreifen, wie man behaup⸗ 
ten koͤnne, daß die Ehre Englands es verlange, dieſe 
Gelder nach wie vor zu zahlen. Der General⸗Anwalt 
widerſetzte ſich den Anträgen und führte im Weſent⸗ 
lichen die bereits von Lord Althorp vorgebrachten 
Gruͤnde an. Er hege die Usberzeugung, ſagte er, daß, 
- dog England ſich geweigert hätte, feine pecuniären 
Verpflichtungen zu erfüllen, Rußland ſich der Trennung 
Belgiens von Holland widerſetzt haben würde, Ser 
Robert Peel bemerkte, daß es eigentlich hier gar nicht 
darauf ankomme, ob eine Verbindlichkeit oder eine eh⸗ 
venvolle Verpflichtung vorhanden ſey, ſonderu ob die 
Miniſter befugt geweſen wären, nach der Trennung 
Belgiens von Holland ohne Zuſtimmung des Parla⸗ 
mentes jene Summen an Rußland fortzuzahlen, und 
dies muͤſſe unbedingt verneinend beantwortet werden. 
Wenn die neueſten Ereigniſſe es zweckmaͤßig ſcheinen 
ließen, jene Zahlungen fortzufeßen, fo. hätten die Mi⸗ 
niſter dazu erſt die Erlaubniß des Parlamentes einho⸗ 
len muͤſſen; das Unterhaus werde ſich einen ſolchen 
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ver faſſungswidrigen Weg ſchwerlich gefallen laſſen. 
Wenn England an der Trennung Belgiens von Hol: 
land Theil genommen habe, ſo ſey dies mit Rußland 
derſelbe Fall; weshalb fuͤr einen Zweck, der nicht mehr 
exiſtire, fortwährend eine fo bedeutende Summe jahr 
len? Das Argument fuͤr dieſe Fortdauer einer Ver⸗ 
pflichtung ſey im hoͤchſten Grade laͤcherlich. Wenn 
nun der Herzog von Nemours die Krone angenommen 
haͤtte, wuͤrde England dann, außer den Verluſten an 
den Belgiſchen Feſtungen, auch noch die Zahlungen an 
Rußland fortgeſetzt haben? (Lauter Beifall.) Lord Pal 
merſton trat zuletzt zur Bekaͤmpfung der Antraͤge auf. 
Er bemerkte, wie unpaſſend es ſeyn würde, wenn man 
jetzt bei Rußland auf eine Zuruͤckzahlung der ſeit der 
Trennung Belgiens von Holland gezahlten Summen 
antragen wollte. Uebrigens ſey die Trennung jenes 
beiden Länder der Form nach noch gar nicht vollſtaͤn, 
dig, da der Koͤnig der Niederlande noch nicht auer⸗ 
daß die Souverainitaͤt uͤber Belgien von 
dem Hauſe Oranien aufgegeben worden ſey. Sollte 
man die Anträge des Herrn Herries nicht verwerfen, 
fo beneide er den Mann nicht, der die Angelegenheiten 
des Landes in der Folge zu leiten haben würde, denn 
er wuͤrde oft den Vorwurf zu hören haben, daß es 
unnütz ſey, ſich mit England in Uuterhandlungen ein⸗ 
zulaſſen, da es wahrſcheinlich wäre, daß dieſelben nicht 
erfüllt wuͤrden. Herr Herries bemerkte, daß man jetzt 
zum erſtenmale vernommen habe, daß die Trennung 
Belgiens von Holland als eine Thatſache beſtritten 
würde, worauf Lord Palmerſton erwiederte: „Ich habe 
keinesweges die Trennung jener beiden Laͤnder als eine 
Thatſache beſtritten. Ich habe nur geſagt, daß ich 
ſehr zweifle, daß der Koͤnig der Niederlande bis jeßt 
eingeräumt habe, daß vom Hauſe Oranien auf die 
Souverainitaͤt über Belgien Verzicht geleiſtet ſey. 

London, vom 28. Januar. — Der König has 
dem General Champagne nud dem General- Major 
Clifton die Ritterwuͤrde ertheilt und dem General Sir 
John Fraſer das Großkreuz des Guelphen Ordens 
verliehen. : 

Se. Maj. haben dem Grafen von Munſter ein gro⸗ 
ßes Haus in Buſhy⸗Park gleich hinter dem der Köni⸗ 
gin geſchenkt. f 

Geſtern ſtattete der Marquis von Londonderry Ih⸗ 
gen Majeſtäten in Brighton einen Beſuch ab. Der 
Lord batte die Ehre, zur Koͤnigl. Tafel gezogen za wer⸗ 


den und alsdann eine Andien; von Sr. Majeſtaͤt dem 


Könige zu erhalten. 5 

Geſtern war der Geburtstag des Herzogs von Suf⸗ 
fer; Se. Koͤnigl. Hoheit vollendeten Ihr sgſtes Jahr. 

Am Montag Abend fand in Edinburg eine Verfamms 
lung ſaͤmmtllcher Aerzte ſtatt, um alle Vorkehrungen, 
argen die Cholera zu treffen. Die ganze Stadt iſt in 
Diſtrikte eingetheilt und für jeden derſelben ein Lazareth 
eingerichtet worden. N 
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Beilage zu No. 35 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
is Vom 10. Februar 1832. | 


’ En g i a n d. 

Der Marquis von Lansdown, der Graf Catlisle, 
der Lords Mayor, der Ober-Inſpektor der Artillerie, 
Herr Charles Grant, Viscomt Palmerſton und Lord 
Goderich hatten geſtern eine Unterredung mit dem Gra⸗ 
ſen Grey. Der Belgiſche Miniſter hatte an demſelben 
Tage eine Konferenz mit Lord Palmerſton im auswaͤr⸗ 
tigen Amte. Es gingen bierauf Couriere mit Depe⸗ 
ſchen an unſere Geſandten zu Paris und dem Haag ab. 

Der Mornings Herald berichtet, daß zwar die 
gewoͤhnlichen Konferenzen im auswaͤrtigen Amte auf 
einige Tage fuspendire worden, daß jedoch vorgeſtern 

Vormittags eine Art von Sub⸗Konferenz in Cboudos⸗ 
Honſe ſtattgefunden habe, bei weicher bie Geſandten 
von Oeflerreich, Frankreich, Preußen und Rußland uns 
gefaͤhr anderthalb Stunden verſammelt geweſen ſeyen. 

In der City ſcheint man jetzt allgemein der Meinung 
zu ſeyn, daß die 3 großen Maͤchte, Rußland, Oeſterreich 
und Preußen ihre endliche Entſcheidung hinſichtlich des 
Hollaͤndiſch⸗Belgiſchen Vertrages fo lange aufſchieben 
dürften, bis das Schickſal der Engliſchen Reform- Bill 
bekannt feyn wird. Hieraus würde alſo natürlich die 
Annahme folgen, daß, im Fall die Bill durchfallen 
ſollte, eine Veraͤnderung im Engliſchen Miniſterium 
vorgehn und ein Tory⸗Kabenet an das Ruder kommen 
wuͤrde. In dieſem Fall türfte die Engliſche Regterung 
ſich wohl leichter zu Mobdrficationen in dem Vertrage 
verſiehn, fo daß der König von Holland dann wohl 
eher darauf eingehen, und dieſe Modification ſeiner 
Politik beſſer zuſagen dürfte. Sollte indeß die Reform⸗ 
Bill durchgehn, und keine Veränderung in unferm 
Miniſterium eintreten, fo duͤrften die 3 Maͤchte fih 
dennoch veranlaßt finden, alles das zu ratificiren, was 
bis jetzt geſcheben iſt. Dieſe Anſicht der Dinge beruht 
allerdings nicht auf einer beſtimmten Kenntuiß von den 
Geſinnungen jener 3 Kbinette; auf jeden Fall legt 
man indeß die Zoͤgerung derſelben hier auf keine andere 
Weiſe, als wie fie eden dargeſtellt wird, aus. Was 
die Reform- Bill betrifft, ſo if es beinahe unnöthiy, 
zu ſagen, daß ihr Erfolg in beiden Häufern, fo weit 
die menſchliche Ausſicht dies beſtimmen kann, beinahe 
gewiß iſt. Die Maßregeln, welche von den Miniſtern 
ergriffen worden, laſſen in dieſer Hinſicht keinen Zweifel 
übrig. Wenn indeß auch die Lords die Bill zum zweiten 
Male verwerfen, und die Miniſter demzufolge ihren. 
Abſchied nehmen ſollten, ſo iſt dies immer noch kein 
Grund zu glauben, daß dann ein Tory⸗Kabinet ſich 
bilden wuͤrde, denn auch die Tories würden unter 
keinen andern Bedingungen ihre Aemter antreten koͤnnen, 
als doß ſie ſogleich eine, der jetzt verhandelten Bill 
vollkommen aͤhnliche, einbraͤchten. 


Der Fuͤrſt Eſterhazy iſt von feinem Uuwohlſeyn fo 
weit hergeſtellt, daß er wleder das Zimmer verkaſſen 
kann. 

Geſtern wurden in Briſtol vier von den verurthell⸗ 
ten Verbrechern: Davis, Gregory, Klarke und Kayes, 
hingerichtet; die Ruhe iſt dabei nicht im Geringſten 
geſtoͤrt worden. 

»Am 30ſten d. M. wird in Mancheſter ein großes 
Diner zu Ehren des Herrn Codbet gegeben werden. 

Die Anzahl aller bis jetzt in England vorgekommenen 
Cholerafaͤlle beläuft ſich auf 2948, wovon 933 mit 
dem Tode geendigt haben. 5 2 

Die Liſſaboner Zeitungen vom 14ten find größten: 
theils mit Berichten von dem gewaltigen Sturm an⸗ 
gefuͤllt, welcher an den Kuͤſten von Portugal gewuͤthet 
und großen Schaden angerichtet hat. Natuͤrlich find. 
die M'gueliſten ſehr betruͤbt daruͤber, daß Dom Pedro's 
Geſchwader zu dieſer Zeit nicht in See war, da es 
unter dieſen Umſtaͤnden, wenn nicht ganz zerſtoͤrt, doch 
wenigſtens zerſtreut worden ware. Die Regierung 
ruͤſtet alle moͤgliche Schiffe aus, die nur See halten 
koͤnnen, um fie einem feindlichen Ueberfall entgegen⸗ 
ſtellen zu koͤnnen. 


Nieder lan de. 


Aus dem Haag, vom 1. Februar. — Der Se 
burtstag Ihrer K. Hoheit der Prinzeſſin Friedrich iſt 
heute bei Hofe, ſo wie durch die bei ſolchen feſt ichen 


Gelegenheiten uͤbliche Ausſteckung der Flagge gefeiert 


worden. 3 i 

Se. Hoheit der Herzog Bernhard von Sachfen, Wei⸗ 
mar iſt von hier zur Armee abgegangen. ET, 

Herr v. Hamecourt, ehemaliger Referendarius beim 
Stagts⸗Sekretariat, iſt am vorigen Frortag mit Depe⸗ 
ſchen aus London hierher zuruͤckgekehrt. N 

Die heutige Stagts-Courant enthält eine Koͤnigl. 
Verfuͤgung, wodurch in Betracht der gegenwartigen 
Zeit⸗Umſtaͤnde die jaͤh liche Bewilligung von 20,000 
Fl. zur Aufmunterung der Niederlaͤndiſchen Kunſt für 
das Jahr 1832 ſuspendirt wird. a 

In Bließingen glaubt man, daß das im dortigen 
Hafen befindliche Geſchwader denſelben im Laufe die⸗ 
ſes Monats verlaſſen und die Schelde hinaufſegeln 
wird. N ; 

Dem Vernehmen nach, iſt in Bezug auf Belgiſche 
Ueberlaͤufer unter Anderem feſtgeſetzt worden, daß jeder 
im feindlichen Dienſte befindliche Militair, der mit 
Pferd, Sattelzeug, Waffen oder großen Equipirunnss 
ſtuͤcken zu uns übergeht, eine Prämie von 100 Fl. für 
ein Pferd mit vollſtaͤndigem Sattelzeug und eine von 
80 Fl. für ein ſolches ohne Zeug erhalten fol. Aus 


IE 


ßerdem iſt auch noch fiir Bewaffnung und Lederzeug 
eine Summe als Geſchenk ausgeſetzt wo den. 

In und um Maſtricht iſt, den letzten Nachrichten 
zufolge, Alles ruhig. Die Belgiſchen Truppen, welche 
ſich der Feſtung fruͤher genaͤhert hatten, waren nicht 
zahlreich und befanden »groͤßtentheils aus fogenannten 
Parteigaͤngeen. Die Beſatzung hat unlaͤngſt eine Re⸗ 
kognosefrung bis an die Preußiſche Graͤnze angeſtellt, 
ohne auf einen Feind zu ſtoßen. 14 

Bruͤſſel, vom 30. Januar. — Geſtern hatte Herr 
von Tallenay, Secretair der Feonzoͤſiſchen Geſandſchaft, 
eine Privat-Audienz beim, Könige. — 5 

Morgen wird das feie liche Leichenbegaͤngniß des Ge⸗ 
neral Belliard ſtattfinden. Durch eine Verfuͤgung des 
Kriegsminiſters iſt angeordnet worden, daß dem Der; 
ſtorbenen alle militairiſchen Ehrenbezeugungen erwieſen 
werden ſollen. Der General Duvivier wird die Trup⸗ 
pen kommandiren. Die Generale Desprez und Tiefen 
von Terhove, Sir Robert Adair und der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten werden die Zipfel des 
Leichentuches tragen. | 

Ueder die angebliche Defchlagnahme der 6 Pulver; 
faͤſſer in Aloſt giebt jetzt die Emancipation die 
Aufklärung, daß dieſes Pulver zwar wirklich durch jene 

Stadt gekommen, der Fuhrmann aber mit einem regel⸗ 
mäßigen Frachtbrief an die Adreſſe des Herrn Gillis, 
eines Kaufmanns in Courtrai, der daſſelde zu ſeinem 
Verkehr gebraucht, veriehen geweſen ſey. 

Im Journal d’Anvers lieſt wan: „Die Pariſer 

Journ ile luͤgen mit der ihnen eigenen Unverſchaͤmt⸗ 
heit in Bezug auf unſere Angelegenheiten. Der Eon 
ſtitutionnel ſagt unter Anderem, daß die Stadt 

Gent durch den Feind dermaßen aufgeregt worden ſey, 
daß man ſich genoͤthigt geſehen habe, zu der traurigen 
Maßregel des Belagerungszuftandes feine Zuflucht zu 
nehmen. Kann man mit mehr Keckheit luͤgen? Es 
haben in Gent weder Unruhen noch Verſchwoͤrungen 

5 ſtattgefund en. Die Miniſter haben laͤcher iche Verſchwoͤ⸗ 
rungen ſupponirt, um jene Stadt dem Geſetze zu ent⸗ 
ziehen, um alle conftitutenellen Rechte zu verletzen. 
Von dem Monarchen mit der Aufbewahrung der oͤf⸗ 
fentlichen Freiheiten und der Geſetze brauftragt, haben 
fie dieſelben ohne Bedenken vernichtet, und ihre Unges 
ſtraftheit iſt ein neuer Beweis von der Nichtigkeit der 
miniſteriellen Verantwortlichkeit; das Genter Attentat 

beweiſt, daß die conſtitutionellen Rechte eine Chimaͤre 

find, weil man fie ungeſtraft mit Füßen treten und 
gewaltſam gegen ein Volk verfahren kann, das ſich auf 
die Geſetze ſtuͤtzen zu koͤnnen glaubte. Das Recht Aller 
beſteht aus dem Rechte jedes Einzelnen, und unfere 
Miniſter, die ſich, ſtatt auf die Gerechtigkeit, auf die 
Gewalt ſtuͤtzen, haben jeden Anſpruch auf das oͤffent— 
liche Vertrauen verloren. — Uebeigens iſt Hr. Steven 
nicht gerichtet, er iſt durch eine Kommiſſion ver, 
urtheilt worden.“ 


** ; 


Der Graf v. Lannoy iſt geſtern beim Durchgehen 
des Pferdes aus feinem Kabrioſet geſtuͤrzt und hat 
fit ſo bedeutend beſchaͤdigt, daß man für fein Leben 
beſorgt iſt. ; 

Am 2. Februar, als am Jahrestage des Giegoire⸗ 
ſchen Unternehmens gegen Gent, wird in jener Stadt 
ein feierliches Dankgebet in allen Kirchen gehalten 
werden. 8 51 

Antwerpen, vom 30. Januar. — Es werden 
hier fortwaͤhrend die uͤbertriebenſten und unwahrſten 
Geruͤchte in Umlauf geſetzt und zu gleicher Zeit allerlei 
Verſuche gemacht, die Soldaten zum Deſertiren zu 
verleiten. Es wird, wie man behauptet, viel Geld zu 
dieſem ſtrafbaren Zweck vertheilt. Die Auhaͤnger der 
vorigen Meuterung verdoppeln ſeit einiger Zeit ihre 
Anſtrengungen, um der Sache der Revolution zu 
Starten Man hat auch verſucht, die Buͤrgergarden 
dahin zu bringen, daß fie ſich weigerten, die fuͤr ſies in 
Stand geſetzten Kaſernen zu beziehen. Es findet jetzt 
eine Unterſuchung ſtatt, um die Urheber jener vers 
brecheriſchen Umtriebe gegen die Disziplin und gute 
Ordnung zu entdecken. — In den Umgegenden von 
Antwerpen wird ſehr viel Holz geſtohlen und‘ vers 
wuͤſtet. Alle Morgen findet man Baͤume umgehauen 
und theilweiſe weggeſchleppt. 4 55 ö 


c 
Genua, vom 18. Januar. — Unſere Regierung 


ſandie fo eben dem Vicekoͤnig von Sardinien ben Be⸗ 


fehl alle Milizen der Inſel, die aus 9000 Mann 
Reiterei und 17,000 Mann Fußvoſk beſtehen, zu den 
Waffen zu rufen. Ein Artillerte-Oserſt reiſte vor drei 
Tagen zur B' ſichtigung der Feſtungswerke an den Kü 
ſten, die ſchlecht genug bewaffnet ſind, ab. . 


Griechenland. 


Trieſt, vom 22. Januar. — Briefe aus Cor fu 
zeigen die Abreiſe des Herrn Stratford Canning von 
Nauplia nach Konſtantinopel an. Er ſoll ſeinen Auf 


“enthalt in Griechenland benutzt haben, um die einfluß— 


reichſten Perſonen mit den Anſichten der Maͤchte be— 
kannt zu machen, und ſich ihrer Mitwirkung zu fchnek 
ler Beruhigung des ungläcl chen Landes zu verſichern, 
Herr Stratfod Canning ſoll mit feinem Empfange 
und der Vollziehung feiner Miffion ſehr zufrieden ſeyn, 
und hoffen, daß wenn man die von ihm vorgeſchlagenen 
Maßregeln befolgt, der Parteigeiſt in G iechenland aufhoͤ⸗ 
ren, und Ordnung und gegenſeitiges Vertrauen zuruͤkkehren 
werden. Zugleich verſichern jene Briefe, die Gliechen 
haͤtten mit ziemlicher Gewißheit eine groͤßere Aus deh⸗ 
nung ihres Staats zu erwarten: Herr Stratford Can— 
ning babe ihnen dis zugeſagt, und ſcheine beauftragt, 
die Pforte von der Nothwendigkeit zu überzeugen, ſich 
durch Konzeſſion des Landſtrichs bis an den Meerbuſen 
von Arta mit dem nenen griechiſchen Staate völlig zu 


befreunden, und mit ihm in engerer Handelsverhaͤlt⸗ 
niſſe zu treten, die der Türkei größere Vortheile dar⸗ 
bieten wuͤrden als der Beſitz eines kleinen Landſtrichs, 
deſſen Bewohner ohnedis ſich der tuͤrkifchen Oberherr— 
ſchaft mit dem heftigſten Wiroͤerwillen unterworfen has 
ben. Ueber die Wahl eines Souve ains in Griechen⸗ 
land iſt noch durchaus keine Entſcheidung erfolgt. 


M d e ee n 
Am 5. Februar wurde in Magdeburg das kirchliche 
Dankfeſt fuͤr die Befreiung der Stadt von der Cholera 
auf das feierlichſte begangen. 


Die Nordiſche Biene enthalt eine Reihe von 


ſtatiſtiſchen Tabellen über die Bevölkerung, Induſtrie 


und Verprov'antirung von St. Petersburg während 
des Jahres 1831. Dieſe Hauptſtadt zählte 448,221 
Einwohner, worunter 316,211 mannlichen und 132 010 


weiblichen Geſchlechts; hiervon gehoͤrten 1924 der Geiſt⸗ 


lichkeit, 42,901 dem Adel, 
6800 der Kaufmannſchaft, 


45,829 dem Militair, 
44,393 dem Buͤrger,, 
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11,795 dem Kuͤnſtler-, 117,426 dem Bauernſtande an, 


63.119 verſchiedenen freien Staͤnden, 98/098 der Die⸗ 
nerſchaft; 2911. der Vorſtadt Ochta und 13,035 dem 


Auslande. Die Zahl der Geburten betrug 6,511, 
wotunter 3,515 Knaben und 2,996 Maͤdchen; Heirathen 
wurden 1041 geſchloſſen; Todesfälle“ fanden 25,715 
ſtatt; 9,258 davon, nämlich 5820 Männer und 3,438 
Frauen, ſtarben an der Cholera, an der 13.152 Ders 


ſonen, und zwar 8,856 Maͤnner und 4,296 Frauen, 
erkrankten. St. Petersburg hatte im Jahre 1831 140 


Griechiſch-Ruſſiſche Kirchen, 20 für Diſſidenten und 


1 


19 für verſchiedene andere Kulte, 2 Kloͤſter, 4 Kapel⸗ 


len, 4 erzdiſchoͤfliche Palaͤſte, 9 andere Palaͤſte, das 
Schloß der Ingenieurs, 2 654 ſteinerne und 5,330 
hoͤlz'rne Haͤuſer. Es beſtanden in diefem Jahre 187 
Fadriken, wovon 12 neu gegruͤndet wurden. Es wur, 
den 140,602 Stuͤck Rindvieh, 15,350 Hammel und 
537 Schweine hierher zu Markte gebracht. 


Der Dr. Weiß in Freiberg hat die intreſſante Ent⸗ 
deckung gemacht, daß bie Daͤmpfe des heißen Kaffees 
dadurch, daß ſie alle organiſche, in der Luft ſchwebende 
Subſtanzen aufloͤſen, zur Zerſtoͤrung der ſchaͤdlichen 
Minsmen ſehr weſentlich beitragen. Alſo eine neue 
gute Wirkung des ſchon in vieler Hiuſtcht fo wohlthaͤ— 
tigen Kaffes. 85 DER Er 


In Wien hat ein Klei ermacher ein Juſtitut von 
neuen, eleganten, vollſtaͤndigen Maͤnnerkleidungen, um 
ſolche auszuleihen, e richtet. 
24 Stunden zahle man 5 Gulzen Conv. Geld; für die 
erſte Woche jeden Tag 2 Gulden; für, die zweite Woche 


1 Gulden und fiir jeden folgenden Tag 30 Kr. Auch 


werden in 


dieſer Anfalt alte Kleider gegen neue 
ver ta aſcht. f 3 


Fuͤr den Gebrauch von 


. — 


Ein Gutsbeſitzer in Flandern hat dadurch eine Wachs- 
Ernte gemacht, daß er Pappelbluͤthe, in Saͤcke gepackt, 
einer ſtarken Preſſe unterwarf. Diefes zum Gebrauch 
wohl geeignete Wachs iſt von angenehmem Geruch. 


In London erſcheinen dle Memoiren der Königin 
Hortenfia. Dle fruchtbarſte dramatiſche Schriftſtelle⸗ 
rin der Englaͤnder iſt jetzt eine Dame, Namens Gore. 
Man hat neuerdings eins ihrer Luſtſpiele, „Die Lords 
und die Gemeinen“ aufgeführt. 


Ein kuͤrzlich verſtorbener Amerikaniſcher Banquier, 
Herr Gerard, hat, (wie die Philadelphia; Zeitung er— 
zählt) für eine zu errichtende große Schule fuͤr die 
dortige Stadt und Provinz, nebſt 45 Acker Landes, 
die Summe von zwei Millionen Dollars vermacht. 
Ferner beſtlmmte er 300,000 Dollars für die Eiſen⸗ 
bahn im Staate Penſylvanien und 500,000 Dollars 
fuͤr den Ausbau der Docks und des oͤſtlichen Theils 
von Philadelphia; einzelne Legate an Privatperſonen 
beliefen ſich auf 20,000 bis 50,000 Dollars. Das 
ganze Vermoͤgen ſoll 6 Millionen Dollars betragen. 
— k ñ — — — ⁶ꝗ éÄn:E——— 
Entbindung s Anzeigen. 

Die geſtern Abend um balb 12 Uhr erfolgte, zwar 
ſchwere, aber gluͤckliche Entbindung ſeiner Frau von 
einem gefunden Madchen, beehrt ſich hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. Breslau den 9. Februar 1832. 3 

Der Ober Landes-Gerichts⸗Aſſeſſor Juͤttner. 


Die heutise glückliche Entbindung meiner Frau von 
einem geſunden Knaben zeige hiermit meinen Freunden 
ergebenſt an. Breslau den 9. Februar 1832. 


D. Im mer wahr. 


Theater Nachricht. 

Freitag din 10ten: Schloß Greifenſtein, oder 
der Sammtſchuh. Romantiſches Schauſpiel 
in 5 Akten, nebſt einem Vorſpiel: Zulima, von. 
Charlotte Birch-Pfeiff r. Herr Nolte vom Koͤ— 

nißſtaͤrtiſchen Theater zu Berlin, Graf v. Greifen: 
ſtein, als Gaſt. 5 3 2 85 


In Wilbelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Saphir M. G., humoriſtiſche Glasperlen; eine Vor: 
leſung, im Odeonſaale zu Muͤnchen gehalten. 8. 
München. geh. es Sgr. 

Wilhelmi, Dr. A. P., Pharmacopoea anticho- 
lerica, oder vollſtaͤndiger Apparatus Medicamen- 
torum gegen die verſchiedenen Hauptformen der 
Cholera. Ein Handbuch fuͤr praktiſche Aerzte und 
Chirurgen, enthaltend 283 der bewaͤhrteſten, auf 
Autoritäten und rationelle Heilmetho en gegruͤndeten 
Arznei vorſchriften. 12. Leipzig. br. 15 Sar. 


An irre 5 

Auch in dieſem Jahre haben wir uns noch einiger milden 
Gaben Behufs der Unterſtuͤßung von Nothleidenden zur Ab⸗ 
wendung der Cholera zu erfreuen gehabt, welche wir mit 
größter Dankſagung gegen die gütigen Geber hiermit zur 
öffentlichen "Kenntnig bringen. Es ſind nämlich vom ſten 
Jauuar bis Aten Februar c. eingegangen: SR 

J. Durch den Koͤnigl. Commerzienrath Herrn 

. von e e Erhe 5 Neil 

Vom Herrn Kaufmann Ries pr. Januar 5 Rthlr. 

1I. a der Königl. Inſtituten Saupt- Kaffe. 
Vom. Herrn Ober⸗Regierungs⸗Rath Rothe 5 Nthlr. 
III. Dürch den Mifikalien- Händler Hrn. Stanz, 

Von mehreren Freunden geſammelt durch Herrn Brock 
1 Rthlr. 18 Sgr. 5 
IV. Durch den Oberſt und Commandant Herren 

von Strantz l. i 

Von den Herrn Offizieren, den Unteroffiziren und Solda⸗ 
ten des Hochloͤblichen loten Infauterie⸗Regiments 19 Rthlr. 
23 Sgr. Ueberhaupt alfo 31 Rthlr. 11 Sgr. 8 

Außerdem liegt es uns noch ob, anzuzeigen, daß bereits 
vor unferer am 31. October a. pr. erlaſſenen Aufforderung, 
folgende Beiträge zu gleichem Zweck uns zugekommen und 
verwendet worden find: 1) Vom Herrn Kaufmann Fried. 
Wilh. Pulvermacher 30 Rthlr. 2) Durch den Schul⸗Colle⸗ 
gen Herrn Kämp eine unter den Schuͤlern der IV. Klaſſe 
des Eliſabethanum veranſtaltete Sammlung, zu welcher Herr 
Kamp ſelbſt 1 Rthlr. beigetragen, von 5 Rthlr. 2 Sgr. 
3) Von dem Kaufmann Herrn Lazarus Kroh 20 Nthlr. 
4) Von Frau Geheime Näthin von Woyrſch 20 Rthlr. 
Zuſammen 75 Rthlr. 2 Sgr., und bezeugen wir auch dieſen 
Wohlthätern hierdurch den gebührendſten Dank, 

Breslau den Sten Februar 1832. : 8 

Die Orts-Commiſſion. 


Sicherheits ⸗ Polizei. e 
Der ehemalige Bombardier Franz Emil Nime, 
welcher wegen Bettugs bereits beſtraft worden, hat 
ſich hierorts neuerdings Betruͤgereten zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, insbeſondere mit einem geliehenen Reit- 
pferde am 23. Auguſt v. J. heimlich entfernt und iſt 
den angeſtellten Nachforſchungen ungeachtet bisher nicht 
zu ermitteln geweſen. Alle reſp. Militair- und Civil 
Behoͤrden werden daher dienſtergebenſt erſucht, auf den 
Nime, deſſen Signalement unten folgt, und auf das 
Pferd, von welchem eine Beſchreibung beigefügt iſt, 
zu invigiliren, Erſteren im Betretungsfalle zu verhaf— 
teu und ſicher gegen Erſtattung der Koſten an uns abs 
zuliefern. Letzteres aber anzuhalten und uns davon zur 
weiteren Verfuͤgung Nachricht zu geben. 
Breslau den 7ten Februar 1882. 
Das Roͤnigliche Inquifitoriat, 
Signalement. 1) Familienname, Nime; 2) Vor, 
name, Franz Emil; 3) Geburtsort, Groß⸗Glogau; 4) 
Aufenthaltsort, unbeſtimmt, zuletzt Breslau; 5) Reli 
gion, katholiſch; 6) Alter, 26 Jahr; 7) Groͤße, nicht 
bekannt; 8) Haare, braͤunlich blond; 9) Stirn, frei; 
10) Augenbraunen, braun; 11) Augen, blau; 12) 
Naſe, groß und gebogen; 13) Mund, gewoͤhnlich; 
14) Bart, ſchwacher brauner Schnurt- und Backen⸗ 
bart; 15) Zähne, volffäntie; 16) Kinn, ſpitz; 17) Ge⸗ 


ſich'sbildung, laͤnglich; 18): Geſichtsfarbe, braͤunlich; 
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deutſch; 
angeblich eine rothe mit 
dem rechten Arme; 22) 


19) Geſtalt, kleia und ſchwach; 20) Sprache, 
21) Beſondere Kennzeichen: 
Radeln geſtochene Figur auf 
Bekleidung zur Zeit der Entweichung: ein oliven, 
gruͤner Oberrock; ſchwarz feiden.s Ha'stuch; ſchwarze 
Weſte; ſchwarz tuchene Beinkleider; Stefeln mit klei⸗ 
nen Anſchlage⸗Sporen; eine ſchwarze Tuchmuͤtze mit 
buntem Rande und eine Jagdtaſche. 

Beſchreibung des Pferdes. Englaͤnder, großer 
ſchwarzer Rappen mit weißem Stern, ungefaͤhr zehn 
Jahr alt, an dem rechten Vorderfaße eine Stollbeule, 
an einem der Hinterfuͤße weiß gefeſſelt, gezaͤumt mit 
Trenſe und Kandare von Eiſen, ſchwarzem Riem⸗ 
zeug mit weiß lakirten Stirnband, braun lede nem 
alten Pritſchſattel mit weißen Gurten, blauer Tuchdecke 
mit rothem Rande und eifernen uͤberzinnten Steig⸗ 
biegeln. 5 5 
C a N Te 

Edictals Citation 

Nachdem über die kuͤnftigen Kaufgelder des in via 
Executionis sub hasta geſtellten, im Fuͤrſtenthum 
Glogau und deſſen Glogauer Kreiſe zu Erbrecht gele⸗ 
genen Gutes Kunzendorff und Zubehoͤr Neuhammer, 
der Liquidations-Prozeß mit der §. 5. Tit. 51. der 
Gerichts Ordnung bezeichneten Wirkung eroͤffnet worden 
iſt, fo werden ſaͤmmtliche Real⸗Glaͤubiger des gedachten 
Guts vorgeladen, in dem zur Anmeldung und Red 
fertigung ſaͤmmtlicher an das Grundſtuͤck oder deſſen 
Kaufgelder zu machenden Anſpruche auf den Iren 
März 1832 Vormittags um 10 Uhr anſtehenden 
Termine vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Le Pretre auf dem Schloß hieſelbſt zu 
erſcheinen und ihre Anſpruͤche zu liquidiren und zu be⸗ 
ſcheinigen. Diejenigen, welche nicht erſcheinen, wer⸗ 
den mit ihren Anſpruͤchen an das gedachte Gut und 
beffen Kaufgelder in Gemaͤßheit der Allerhöchſten Cabj⸗ 
nets⸗Ordre vom 16ten May 1825 ſofort nach abgehal— 
tenem Liquidations Termine präkludirt, und es wird 
ihnen damit ein ewiges Stillſchweigen, ſowohl gegen 
den Kaͤufer des Guts, als auch gegen die Glaͤubiger, 
unter welche die Kaufgelder vertheilt werden ſollen, 
auferlegt werden. Glogau den 31. October 1831. 

Koͤnigl. Ober Landes Gericht von Niederſchleſien 
i und der Lauſitz. 


Sub haſtations⸗ Bekanntmachung. 

Das auf der Inſel Sand in der Mühlgaſſe No. 20. 
des Hypotheken-Buches neue Nro. 4. belegene Haus 
den Caleulator Knechtelſchen Erben gehoͤrig, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtatten verkauft werden. 
Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1831 betraͤgt nach 
dem Materialienwerthe 2452 Rthlr. 29 Sgr. 6 Pf., 
nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 Prozent 2581 Nthlr. 
10 Sgr., nach dem Durchſchnitt aber 2517 Fehlr. 
4 Sgr. 9 Pf. Die Bietungss Termine ſtehen am 
Sten Februar 1832, am gten April 1832 und der 
letzte am 7ten Juny 1832 Vormittags 11 Uhr 


EN 
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vor dem Herrn Juſtiz Rathe Beet im Partheienzim⸗ 
mer Nro. 1. des Koͤnigl. Stadt-⸗Gerichts an. Zah⸗ 
lungs- und Beſitzfaͤhige Kauftuſtige werden hierdurch 
aufgeforderr, in dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre 
Gebote zum Protokoll zu erklären und zu gewaͤrtigen, 
daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, 
wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, erfolgen 
wird. Die gerichtliche Taxe kann beim Aushange au 
der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. 

Breslau den 11ten November 1831. 

Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Subhaſtations Bekanntmachung. 

Das auf dem Ringe hinter der Riemerzeile No. 2046 b. 
des Hypothekenbuchs delegene Haus, dem Goldarbeiter 
Schmidt gehoͤrig, ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation verkauft werden. Die gerichtliche Taxe 
vom Jahre 1831 beträgy nach dem Materialienwerthe 
2539 Rthlr. 6 Sgr., nach dem Nutzungs- Ertrage zu 
5 pCt. 2021 Rihlr. 10 Sgr., nach dem Durchſchnitt 
aber 2280 Rthlr, 8 Sgr. Die Bietungs -Termine 
ſtehen am 14ten Februar, am 13ten April Vormittags 
um 11 Uhr und der letzte am 19ten Juni 1832 
Nachmittags um 4 Uhr vor dem Herrn Juſtizrath 
Blumenthal im Parthelenzimmer No. 1 des König: 
lichen Stadt⸗Gerichts an. Zahlungs- und beſitzfaͤhige 
Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, in dieſen 
Terminen zu erſchemen, ihre Gebote zum Protokoll zu 
erklären und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, wenn keine gefetzlichen Ans 
ſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Zugleich wird bemerkt, 
daß dieſes Haus durch einen Neuban mit dem Hauſe 
No. 2046 a. verbunden iſt, und daß die Käufer für 
jedes Haus ihre Gebote beſonders abgeben muͤſſen. 
Die gerichtliche Taxe kann beim Aushange an der Ge— 
richtsſtaͤtte eingeſehen werden. 

Breslau den 25ſten November 1831. 

Das Koͤnigl. Stadt-Gericht hieſiger Reſidenz. 
Subhaſtations Bekanntmachung. 

Das auf dem Ringe an der Riemerzeile No. 2046 a. 
des Huͤpotheken-Buchs belegene Haus, dem Goldarbeiter 
Schmidt gehörig, ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation verkauft werden. Die gerichtliche Taxe 
vom Jahre 1830 beträgt nach dem Materialien-Werthe 
2250 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf., vach dem Nutzungs⸗ 
Ertrage zu 5 pCt. 4731 Rthlr. 20 Sgr., nach dem 
Durchſchnitt aber 3490 Rthlr. 28 Sgr. I Pf. Die 
Bietungs⸗Termine ſtehen am 14. Februar Vormittags 
11 Uor, am 13. April k. J. Vormittags 11 Uhr, 
und der letzte am 19. Juni 1832 Nachmittags 
4 Uhr vor dem Herrn Juſtiz-Rath Blumenthal 
im Parteien Zimmer No. 1 des Königlichen Stadt 
Gerichts an. Zahlungs- und beſitzfaͤhige Kaufluſtige 
werden hierdurch aufgefordert in dieſen Terminen zu 
erſcheinen, ihre Gebote zu Protokoll zu erklaͤren und 
zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 
Beſtbistenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eins 
treten, erfolgen wird. Zugleich wird bemerkt, daß 


x 
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dieſes Haus mit dem Hauſe No. 2046 b, das gleich⸗ 
falls ſubhaſtirt wird, durch einen Neubau verbunden 
iſt, fuͤr jedes aber die Gebote beſonders abgegeben wer⸗ 
den muͤſſen. Die gerichtliche Taxe kann beim Aus 
hange an der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. 

Breslau den 25. November 1831. N 

f Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 

Subhafationg s Patent. : 

Das auf der Altbüſſerſtraße No. 1656. des Hypo; 
thekenbuchs, neue No. 31. belegene Haus, dem Schneir 
dermeiſter Foͤbe gehörig, ſoll im Wege der nothwendi— 
gen Subhaſtation verkauft werden. Die gerichtliche 
Taxe vom Jahre 1831 beträgt nach dem Materialien: 
Werthe 4613 Rthle. 11 Sgr., nach dem Nutzungs⸗ 
Ertrage zu 5 pro Cent aber 4508 Rthlr. und nach 
dem Durchſchnitts⸗Werthe 4715 Rthlr. 20 Sar. 6 Pf. 
Die Bietungs-Termine ſtehen am Aten Maͤrz 1832, 
am sten May 1832 und der letzte am 6ten Julp 


1832 Vormittags um 11 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗ 


Rathe Borowski im Partheien-Zimmer Nro. 1. 
des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts an. Zahlungs“ und beſitz— 
faͤhige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, in 


dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote zum Pros 


tocoll zu erklären und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag 
an den Meifts und Beſtbietenden, wenn keins geſetz⸗ 
lichen Anftände eintreten, e folgen wird. Die gericht 
liche Taxe kann beim Aushange an der Gerichtsſtätte 
eingeſehen werden. Breslau den 31. October 1831. 
i Koͤnigl. Stadt-Gericht. 
Subhaſtations- Bekanntmachung. 

Das auf der Stockgaſſe No. 2015. des Hypotheken⸗ 
buches neue No. 15. belegene Haus, dem Lederſchneider 
Schlinger gehörig, ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhoſtation verkauft werden. 
vom Jahre 1831 beträgt nach dem Materialienwerthe 
2311 Rthlr. 16 Sgr. 6 Pf., nach dem NutzungsEr⸗ 
trage zu 5 pCt. aber 2533 Rthlr. 28 Sgr. 4 Pf., 
mithin nach dem Durchſchnitts Werthe 2422 Rthlr. 
22 Sgr. 5 Pf. Die Bietungs⸗Termine ſtehen am 
10ten Februar k. J., am Aften Mai k. J. und der 
letzte am 22ſten Juny 1832 Nachmittags um 
4 Uhr vor dem Herrn Juſtizrathe Freiherrn von 
Amſtetter im Partheienzimmer No. 1. des Königl. 
Stadtgerichts an. Zahlungs- und beſitzfoͤhige Kauflu⸗ 
ſtige werden hierdurch aufgefordert, in dieſen Terminen 
zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protokoll zu erklaͤren 
und zu gewaͤrtigen, daß der Zufchlag an den Meifte 
und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde ein⸗ 
treten, erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe kann beim 
Aushange an der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. 

Breslau den 22ſten November 1831. f 

Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Subhaſtations Patent. 

Da auf das auf den Antrag eines Glaͤubigers sub 
hasta geſtellte, zu Krzyzanowitz sub No. 1. bele⸗ 
gene Erbſcholtiſey-Gut, welches nach der in unſerer 
Regiſtratur zinzaſehenden Taxe auf 42,787 Rihlr. 


Die gerichtliche Taxe 


— 


20 Sgr. abgeſchaͤtzt iſt, in dem letzt angeſtandenen 
Bietungs-Termine kein Gebot gethan worden, fo iſt 
auf ten Antrag der Intereſſenten ein anderweitiger 
Bietungs⸗Ter min auf den 30 ſten März c. angeſetzt 
worden. Es we den daher alle zahlungsfaͤhige Kauf, 
luſtige hierdurch aufgeforbert, in dieſem Termine Vor⸗ 
miltags um 10 Uhr vor dem Herrn Ober Landes— 
Gerichts⸗Aſſeſſor Hahn im hieſigen Lands Gerichte, 
Hauſe in Perſon oder durch einen gehoͤrig informirten 
und, mit Vollmacht verſehenen zulaͤßigen Mandatarium 
zu erſcheinen, die Bedingungen des Verkaufs zu ver⸗ 
nehmen, ihre Gebote zum Protokoll zu geben und zu 
gewaͤrtigen, daß der Zuschlag an den Meiſt- und Beſt⸗ 
bietenden, wenn keine geſetzliche Anſtaͤnde eintreten, 
erfolgen wird. Breslau den 24ſten Januar 1832. 

Koͤniglich Preuß. Land⸗Gericht. 


Bekannt mach un g. 

Die Anzeige des Cm. Fried. Landsberger zu 
Oppeln: daß ihm in der Nacht vom Lten zum Zten 
d. M. auf der Reiſe zwiſchen Brieg und Buchitz die 
Intereſſen⸗Recognition uber die Pfandbriefe: 

Nehrſchuͤzz GS. Niro. 33. uͤber 810 Rthlr. 

Ehemal. Heinrichauer Stiftsguͤter MG Neo, 121. 

f über 1000 Rthlr. 
entwendet worden, wird hiermit nach $. 125. Tit. 51. 
Thl. 1. der Gerichts Ordnung bekaunt gemacht. 

Breslau den ten Februar 1832. 

Schleſiſche General-Landſchafts⸗ Direction. 


— 


i Avertiſſement. 

Da das Hypothekenweſen ſaͤmmtlicher zu Ober⸗ 
Schwedeldorf, Baron v. Mitrowskiſchen Antheils be— 
legenen Robothhaͤuslerſtellen, regulirt werden ſoll, ſo— 
werden alle, welche dabei ein Intereſſe zu haben glau— 
ben, und ihren Forderungen die mit der Eintragung 
in das Hypothekenbuch verbundenen Vorzuasrechte zu 
verſchaffen gedenken, hiermit aufgefordert, ſich binnen 
3 Monaten bei dem unterzeichneten Gerichts Amte, 
fpäteftens aber den Alten April k. J. Vormit⸗ 
tags 19 Uhr in dem Wohnhauſr des dortigen Dos 
minii zu melden, und ihre Anſpruͤche anzugeben. Die, 
jenigen, welche ſich binnen der beſtimmten Zeit melden, 
werden nach dem Alter und Vorzug ihres Real-Rechts 
eingetragen werden, diejenigen aber, welche ſich nicht 
melden, ihr vermeintes Realrecht gegen den Dritten im 
Hypothekenbuche eingetragenen Beſitze nicht mehr aus⸗ 
uͤben koͤnnen, und in jedem Fall mit ihren Forderun⸗ 

gen der eingetragenen Poſten nachſtehen muͤſſen. Die— 
jenigen, welche eine bloße Grundgerechtiakeit haben, 
werden ihre Rechte nach Vorſchrift des Allgemeinen 
Landrechts Theil I. Tit. 22. $. 16. 17. 18 und $. 58 
des Anhangs zum Allgemeinen Landrecht zwar vorbe⸗ 
halten bleiben, doch ſteht ihnen auch frei, ihr Recht, 
nachdem es gehörig anerkannt, oder erwieſen worden, 

eintragen zu laſſen. Glatz den 9. Dezember 1831. 
Das Gerich's⸗Amt Oberſchwedeldorſ, Baron 

v. Mitrowskyſchen Antheils. 
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3 Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 
daß der zum oͤffentlichen Verkauf des Pfitznerſchen 
Kretſchams zu Heinzenwald auf den Sten Maͤrz c. 
anberaumte peremtoriſche Bietungs-Termin aufgehoben 
worden iſt. Freyburg den 28ſten Januar 1832. 

Das Gerichts, Amt fir Nieder-Baumgas ten. 
33 

Es ſollen am 13ten Februar d. J. Vormittags von 
9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr und an den fol: 
genden Tagen in dem Hauſe No, 1 auf dem Hinter; 
markte mehrere zum Nachlaſſe des Kaufmann und 
Weinhaͤndler Carl Frarz Fiedler gehoͤrigen Effekten, 
beſtehend in Jouwelen, Gold und Silbe geſchire, in 
Kupfer, Leinenzeug, Meubles, Kleidungsſtuͤcken, Oelge⸗ 
maͤlden, Buͤchern, einer eiſernen Geldkaſſe und vorläufig 
in circa 800 Flaſchen verſchietener Weine an den 
Meiſtbietenden gegen baae Zahlung in Courant vers 


ſteigert werden. Breslau den 29. Januar 1832. 


Auctions-Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt-Gerichte, 
A use tions, Anzeige. 
Freptag als den 10ten dieſ, werde ich meine noch 
habenden Schnittwaaren, gegen gleich baare Zahlung 
verſteigern und bitte um zahlreichen Zuſpruch. 
Breslau den 6ten Februar 1832. 
Hirſch Bloch, Schmiedebruͤcke No. 1. 
Verkaufs Anz erg e. N 
Das Dominiim Nielasdorf, 1/4 Meile von 
Strehlen, offerirt auch dieſes Jahr wiederum eine be⸗ 
deutende Anzahl ſehr wollreicher und dabei feiner Boͤcke 
von rein Lichnowskyſcher Abſtammung, ſo wie 120 Stück 
feiner Muͤtter zum Verkauf. Der Geſundheitszuſtand 
des Viehes iſt wie bekannt gut. 0 
Zu verpadten 
Gaſtwirthſchaft, Coffee-Schank, Brau- und Brenne— 
rei nebſt Kegelbahn und einigen Morgen Ackerland, iſt 
bei dem Dom. Niclasdorf, 1/4 Meile von Streh⸗ 
len zu verpachten und Term. Mariä Verkuͤndigung 
anzutreten. Pachtluſtige koͤnnen zu allen Zeiten die 
Pachtbedingungen daſelbſt einſehen. 5 
5 Maſtvieh , Verkauf. 
Zu Domanze bei Schweidnitz ſteht fettes Rind, 
Schweine und Schaafvieh zum Verkauf. 
OESE SEHE SEE ERBE REISE EHE FEED 
FT Billiger Verkauf eines Gutes. 4 
JJSCCVVFCCCC 8 
Daſſelbe nicht weit von Breslau gelegen, 
mit circa 600 Morgen Ackerland und wieſen, 


binlaͤnglichem Holze, 350 Schaafen und erfor⸗ 


derlichem Zugvieh, mit guten Wohn⸗ und 
Wirthſchaftsgebaͤuden verſehen, iſt fuͤr den 
eivilen Preis: von 11,000 Athlr, mit einer ges 
ringen Anzahlung zu verkaufen. Auskunft 
daruͤber ertheilt 5 £ 
Die Speditions- und Commiffions-KEppebition, 
Oblauer - Straße No. 21. 


* 


— 


Fur Elementar⸗Schulen und Schullehrer⸗ 
ö Seminarien a 

find folgende, 

fehr empfehlungswerthe Bücher 

in dier = 

Buchhandlung Joſef Max und Komp. 
een eee eee e 

erſchienen und zu haben: 


Handel, Chr. F., (Koͤnigl. Superintendent und 
Stadt, Pfarrer.) Evangeliſche Chriſtenlehre, 
mit und nach den Hauptſtuͤcken des Katechismus, 

fuͤr den Schul- und Confirmations⸗Unterricht. Ste. 
verb. Auflage. 8. 3% Sgr. 

Harniſch, Dr. W., die Raumlehre oder die 
Meßkunſt, gewoͤhnlich Geometrie genannt; mit 
gleichſeitiger Beachtung von Wiſſenſchaft und Leben, 
fuͤr Lehrer und Lerner. Mit 7 Steintafeln. 8. 

e 22 / Sgr. 
Bei einer Abnahme von 6 Exemplaren geben 

wir ein 7tes frei. 

— — Anweiſung zum Rechnen, vollſtaͤndig er⸗ 
weitert und mit einer Beiſpis! Sammlung verſehen 
von M. H. Muͤcke 8. Preis der Anweiſung. 


er 77% Sgr. 
Preis der Beiſpiel- Sammlung 7½ Sgr. 

Morgenbeſſer, M., Erſtes Leſebuch fuͤr die 

Stadt und Landſchulen. 2te ver beſſerte Auflage. 8. 
5 2½ ©gr. netto. 

— — Schleſiſcher Kinderfreund. Ein Leis und 
Lehrbuch für die Stadt, und Landſchulen Schleſiens. 

Ir Theil. Zte verb. Auflage. 8. 5 Sgr. netto. 

— — Schleſiſcher Kinderfreund. r Theil. 2te 
verbeſſerte Auflage. 22 5 Sgr. netto. 

— — Geſchichte Schleſiens. Ein Handbuch. Mit 

einem Vorwort von K. A. Menzel, Koͤnigl. Kon⸗ 
ſiſtortal und Schulrath. ge. 8. 1 Riolr. 22½ Sgr. 
Kr Diejenigen welche mit ih er Beſtellung ſich dir 
rekt an uns wenden, erhalten dieſes Werk noch 

für. den 2ten Pranumergtions-Preis von 1 Rther. 
10 Sgr. 

Muͤcke, M. H., 1025 zweckmaͤßige Aufgaben 
und deren Auflöfungen zu Uebungen im ſchriftlichen 
Rechnen. gr. 8. Ti, 
Dies iſt die Beiſpiel-⸗Sammlung zu Dr. W. 

Harniſch Auweiſung zum R chnen, 


— 


Nauka chrzescianska czyli Katechizm 


za poswoleniem starszych do druko podane. 
Drugie wydanie., 12. 3¾ Sgr. 
Noͤſſelt, Fr., Kleine Weltgeſchichte fuͤr Toͤchter⸗ 


ſchulen und zum Privatunterrichte heranwachſenden 


Maͤbchen. Ate verb. und vermehrte Auflage. 8. 


HS © 


Rendſchmidt, F., Anweiſung zum Kopfrechnen, 
fuͤr Lehrer an Volksſchulen, wie auch zum Selbſtun⸗ 
terrichte. 2te verb. Auflage. 8. 12% Sar. 


Schall, Joſef, Vorlegeblaͤtter zum erſten allge 


meinen Elementar- Unterricht im freien Handzeich⸗ 
nen. 2te verb. Auflage. 4. 165 Sgr. 

— — Vorlegeblaͤtter im Situationszeichnen nach 
Lehmanns Theorie. A. 22% Sor. 

Titz, A., (Lebrer am Schullehrer⸗Seminar in Ober⸗ 
Gogau.) Das algebraiſche Kopfrechnen für Ele⸗ 
mentar⸗Schulen. 8. 227, Sgr. 

Bei einer Abnahme von 5 Exemplaren geben 
wir das 6te frei. Try 


= fiterarifhe Anzeige. 

Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen Cin Breslau bei 
Wilh. Gottl. Korn) zu haben: i 

H. G. Hermann's Anweiſung zur 

Fabrikation der Pottaſche 
nach den neueſten engliſchen und franzoͤſiſchen Me tho⸗ 
den. Nebſt Belehrungen uͤber die Eigenſchaften und 
Keunzeichen einer guten Pottaſche, die verſchiedenen 
Sorten derſelben und Anleitung fie zu prüfen. Für 
alle diejenigen, welche ſich mit der Fabrikation der 
Pottaſche beſchaͤftigen, fie in groͤßern Quantitäten ver⸗ 
brauchen, oder mit dieſem Artikel Handel treiben, fo 
wie fuͤr diejenigen, welche Pottaſchſirdereien anlegen 

wollen. geheftet. Preis 15 Sgr. 


Die Sing- Akademie 
versenmelt sich Sonnabend den Iten d M. 
in Pleno zur Gedächtniss-Feier eines verstorbe- 
nen Mitgliedes. 
- 0. Mosewius, *Musikdirektor. 

A n; e teen . 
Um den mehrfachen Aufragen zu begegnen, ob das 
Dominium Petersdorff, Nimptſcher Kreis, waͤh⸗ 
rend des unlaͤngſt daſelbſt ſtattgefundenen Brandes bet 
der vateriändifchen F uer⸗Verſicherunas- Ge ſellſchaft in 
Elberfeld verſichert geweſen ſey, machen wir hiermit 
die Anzeige, daß ſolches nicht ſtatt fand. 
Breslau den 10ten Februar 182. 8 
= = F. E. nn Sd hne: 
aupt⸗Agenten der vaterlaͤndiſchen Feuel⸗Ver ſicherungs⸗ 
5 ER Geſellſchaft in A wa 


Theemaſchinen und Theekeſſel 
. phenueſteß Art 5 Me 
verkaufen zum wohlfeilſten Preiſe 235 
—— Hübner et Sohn, e 
Ning No. 33. das are Haus von 
der Schmiedebruͤck⸗Ecke. 


— 


Zerbrochne Blaͤtter⸗Kaͤmme aller Art 

werden zum niedrigſten Preiſe dauerhaft 

repaͤrirt bei ER 

f Huͤbner et Sohn, 

Ring No. 43, das 2te Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. 


1 A h z; e i g e. 5 
Friſche Holſteiner Auſtern en Schalen empfing mit 
heutiger Poſt Chriſt. Gottl. Müller. 


Friſchen geraͤucherten fetten 
5 Silber⸗Lachs; 
feifchen marinirten Roll⸗Aal; friſche marinirte Heringe; 
Maronen; b 5 a ; 
Neue engliſche Fett⸗Heringe 
in Faͤßchen von 10, 20, 30 und 45 Stuͤck a 10 Pf.; 
beſten angemachten Feuer Schwamm pr. Pf. 6½ Sgr.; 


gemahlnen Cureume 20 Pf. für 2 Rthlr.; Stockfiſch 


pr. Ctr. 6 Rtöblr.; Kartoffelmehl pr. Pf. 2½ Sgr.; 
fein Jamaika Rum pr. Flaſche 15 und 12½ Sgr.; 
Weſtind. Rum pr. Bout. 10 und 9 Sr, offerirt 


G. B. Jaͤkel. 
ehe „ dh.6 
Meinen hochgeehrten Abnehmern zeige ich biermit 
ergebenſt an, daß ich wieder recht gutes weißes und 
braunes Gerſten⸗Malz zu billigen Preiſen abzulaſſen 


habe. Grottkau den Zten Februae 1832. f 
a a Sittenfeld. 


Neue Roßhaar⸗Weſten 


ſind wieder fertig geworden, bei E. Wuͤnſche, Ohlauer⸗ 
Straße goldne Krone im Gewoͤlbe. 


a Looſen , Offerte. 
Mit ganzen, halben und Viertel⸗Kauflooſen zur 2ten 
° Kaffe 65ſter Lotter ie empfiehlt ſich Hieſigen und Aus- 
waͤrtigen ergebenſt ? 
Schreiber, Bluͤcherplatz im weißen Löwen. 
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EEE DH 
Die erſte Etage eines ſtillen ordentlichen 
Hauſes, beſtehend in 3 Zimmern zu 3, 2 und 1 Fen⸗ 
ſter vorn heraus (durchgehends im beſten und an⸗ 
ſtaͤndigſten Zuſtande) nebſt 3 dergleichen jedes zu 
2 Fenſtern hintenheraus, ſaͤmmtlich duch ein ver⸗ 
glaſtes Entrée verſchloſſen, nebſt großer und 


lichter Kuͤche, hinlaͤnglichem Boden und Kellergelaß, 


kann Termin Oſtern von einem ordentlichen 
ſoliden Miether bezogen werden. Das Naͤhere im 
Comptoir des Hauſes No. 19. auf der Junkernſtraße, 
oder wenn dieſes geſchloſſen, im zweiten Stock deſſel⸗ 
ben Hauſes. 5 


b Zu ver miethen. 

Auf dem Roßmarkt Mio. 13. iſt der zweite Stock 
von vier Stuben für 100 Rthlr. zu vermiethen und 
bald zu beziehen. 

Bee hn, 

Ritterplatz No. 7 iſt der erſte Stock nebſt Stallung 
und Wagenplatz, ſo wie im zweiten Stock ein Quar⸗ 
tier von fünf Stuben zu vermiethen und Oſtern zu 
beziehen. = 


Be mie t h u n g. 
Ein Garten nebſt Wohnung iſt zu Oſtern zu ver⸗ 
miethen, vor dem Ohlauer-Thor, Vorwerksgaſſe No. 6. 


Angekommene Fremde. 

In den drei Bergen: Fuͤrſt v. RNadziwill, Geheimer 
Ralh, von Warſchau; Hr. Gaf v. Reſchenbach, von Pol 
Würbitz; Hr. John, Gussbef., von Schlanowiß; Hr. John, 
Kaufmann, von Berlin; Hr. Wertbeimber, Kaufmann, von 
Hamburg. — Im Rautenkranz: Hr. Winter, Kauf⸗ 
want, von Offenbach; Hr. Nojewski, polu. Lieutenant, aus 
Gallizien. — In der goldnen Gans: Hr. Bretſchnei⸗ 
der, Oberamtmann, von Rohrau; Hr. Eißfeld, Obetamtm., 
von Stanowitz. — Im goldnen Zepter: (Hr. Baron 
v. Obernitz, von Magnitz; Hr. Baron v. Berghan, von Polg⸗ 
fen; Hr. v. Zerboni, Partikulier, von Poln. Wartenberg; Hr. 
Olezewski, Hr. Oſſekowski, poln. Offiziers, von Krakau. — 
Im weißen Adler: Hr. v. Hobberg, Kammerherr, von 
Ooglan; Hr. Weidner, Hauptmann, Hr. Oſtwald, Er. v. 
Divezeghy, Lieutenants, ſammtlich von Neiſſe; Hr. v. Nor 
cho, Forſtrath, von Scheidelwitz; Hr. v. Czarnowskl, poln. 


Lieutenant, von Laszezow. — In a goldnen Löwen: 
0 Heintze, Kämmerer, von Koſel. — Im Privat⸗Lo⸗ 
gis: 


Hr. v. Prittwitz, von Omechau, Kupferſchmiede⸗Straße 
Nro. 30. 


uf. Getreide Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau den 9. Februar 1832. 


5 Hoͤchſter: 2 Mittler: 8 Niedrig ſter: 
Weitzen I Rihle. 22 Sgr. Pf. — 1 Kthlr. 13 Sgr. 9 Pf. — 1 Rthlr. 5 Sgr. 6 Pf. 
Roggen 1 Rthlr. 20 Sgr. ⸗ Pf. — 1 Athlr. 13 Sgr. = Pf. — 1 Kthlr. 6 Sgr. = Pf. 
Gerſte 1 Athlr. 2 Sgr. Pf. — K thlr. 29 Sgr. Pf. — = Rthle, 26 Sgr. = Pf. 
Hafer = Rthlr. 22 Sgr. Pf. — = Rthle. 20 Sgr. 6 Pf. — = Rh. 19 Sgr. = Pi, 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn ⸗ und Jeſttage) täglich „im Berlage der Wilhelm Bottfieb i 
e Korn ſchen Buchhandlung und I auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 
1 Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


